
„größerer
bfeUfeu. WaJffschejhHphkcitw Sprachrohr erhalten

^ ahn5 * Streikenden (die von Ihr ent-

'dïMfc t f t  t Ä
^ObSnger nicht im Kopf, sondern mir in den Muskeln weiß.

Am den lande der „Wuder
RebefBon des Hungers Io Amerika

auf7i^ m ! ? lngenib e Mn m *** to Amerika * « «  «üo Satten sich anfaeäumew. Die Meldungen aus dem Lande ^DoJlaria“ lassen
erkennen daß auch dort die erwerbslosen hungernden Proleten
? é S m #Ï 2 & C,* p ,d dcr herrschenden K lasse ver-msSSJS?̂' Er*erbslosen«DemorB trationen sind arf der Ta-
S b^ T hL* ]d  9 klahama -C ,ty *«rden Lebensmittelgeschäfte ge- 
S l n ï r “ Wréi di e Zusammenstöße mit der 

verschiedenen Städten s ta tt  wobei zahlreiche 
Verhaftungen- vorgenommen wurden, f t e  Polizei ging brutal mit 
Tränen gasbomben gegen die Erwerbslosen vor.

aflen Enden der kapitalistischen Welt ertönt der Ruf 
* *  “ * M>ék BnC' der ® allen Ländern, diesen Sdrei

zS bS S T S S 1 wiWer̂ SÜH.maSSen mlt Q^wniknüppel Tränen- 
I S i ï ï ? v J f ^  bIauS . Bohn€;n “  ersticken, um selbst ab kapita- jtettoffie Klasse zu leben und sich seine Profite za sichern, ohne 
^«nwftal zu werden. Verrecken ist dfe Parole derta™ **!
d a! P&teterfat nldrt. * ^  kc°nt ** ^ t a l i s r n «  für

l e t a r ia f d ï f  il^ rnationateÄ Ü ' T ' ^ : ! Ä

Der Bankrofl des
bi lUfefe der Bonrgeasie scibsl

JtiMS d er Vtim UO kaft

1939
^ j ! L dl r-.J? lre?t,I1?DI. A.taHumick kommt

reinen W arenverkehr aaf 10.4 
P ib j .L  l .  Milftard g r . Mark im Jahre  1929.—D er Rückgang 
Eimahr M ziffert sich  dem nach aaf rund 3  Milliarden w as 

Ton 25 prozent en tsp rieb t Dagegen ist
^  D f e j Q f t ?  £ L ! ? ! 5 S 5 *  gesunken.M 7  J M i S S r ,  *»t « te e  d ie Reparabonssachkeferungen von  
K .7  M illiarden nn Janre 1929 aaf 11.3 M illiarden im  letzten  
Jahr zurfickigcganKen. Unter Hinzu rechnen* der Reparations-

Ä£fonf  u„ ^ tW|n“ 
Jfem oiS riert W irtschaftsordnung.

S t a S S S ? .  7,JWtlistî a Umi selbst laut dYe d e ï

KaBi,a'Um"s  " *  
v o r  V‘€ ,  Jahren wurde von den kapitalistischen W irt-

schaft ï S ^ ï & S j «  Ev ° chu der «^IrtschaW ichen Qemehi- 
S ß  7^ hJ £ 5 2 ?  j.  an*)rechen werde. Nämlich dadurch. 
A n - iCbrat* e “ herabgesetzt werden, und daß durch die 
k u n i S ^ c  w ^ W,i  / " Staal,k:llen Ein" und Ausfohrbeschrän-

vor Erschütterungen bewahrt 
den n Ew ,,Vn*Tn ?“mmdesten abgeschw ächt w er-

j ! & Ä « ?  “ * *

fo lg e n d e ? tt,mdendcn Tagung des Euronaausschusses in Genf 

S t  r W e t Ä ^ i,  & r w  211 «dan gen , die

M Ä r r » , :  t s r * :bisherige« gesamten "—̂pb Ihrkrn Wlruchahtaijuik 0
E r e s *

hat 7 5 er  ö5onoIn?i« * ^  w irbelsturm , der die W elt verw ü stet 
S J  LS! J "  UHiversalität und Intensität seiner W i ï k S

ï S ~  Ä Ä - ? i  
» » J Ï S S S a

E S & S S & s x S iGibraltar, lösten sieb in M anen Danst aaf. l |n d  noch dauert 
d ie  Depression an. ohne daß ein Frrfe «hTn-rhrn -

N. ,J J ^ w ^ tlic5*I‘ ***? w ird  ein Dritter, und zw a r  in der
« r i e n Ä ' v e ^ S e n Z 0 “  8ko”omi5<:h'  ^ « b i l a n z

& s s s r s x s t  M  s
Krisen«; esch  ich te  zur Etazeichm ing gelangt sind Auch narJt 
früheren Kriegen und sozialen Um wälzungen g ib  e s  
Katastrophen. N ot und ö e n d .  W aa möSSioeSJSSŜ i
übea ihre V ortiafer --------- *-r H  is t  dfe T a £ * * * f ^ E a % ^
m b  ia der W ek  ZZZZ22
S L *  ‘.o  5 2 Ï ? ! ? * “  Kontinente aind von Unrahe durefc-

g y a r  r r r
S r s J t 115! ! - ^ “ -“ “  ^ “^ ' W 0 * 11 wurden u n d ^ e r e w  

t s t  .V fe te  Quält d ie bange Frage, nb das  
karttaH säscbe S ystem  den  W irtschaft an  all d e m e n t e «  scknld

O as beißt also, daß d a s  dentsebe rVrit* a~
S c h r t l!rhVwIe B r<̂ e  fa* - A?>ly d «exannen sind, nochmals be^ näcntiica  in i rVeiae gesenkt bat. D iese  U nkosten w m d ea anifSchdZZ? u 5 e* tÄcWaad wurden.N ach dem  Ausland billig verkaufen, hn lafende teuer das ist 
d ie  D evise  <!es deutschen Kapitalismus “ *

D iese  Grandsätze befolgen d ie  Auslandakanitalisnun fihri. 
« q »  drück. ^
fistischen Wtrtaobaftsordnang aas. D ie  Arbeitskraft der PrnV . 
tarier wird nk ht ein gesetzt fflr d ie Produktion znr Befriedi-
S m bM5ra ̂ 0düt̂ '- rUMdtn för 0 »  K o e t a r T e S a S f  Dte W aren werden durch T ransport ZfiUe and  Stenern  
und dann y st können s ie  verkauft werden. S o  kauft man in 
^  S  i8eW  l,, e  «m erikanische W aren  büliger als in Ame-

J Ü ? i n * D Ü t e d m £ £ * Wiedef *****" WarCn b m *T : Di© ganze Fäulnis des Kapitalismus kommt aber darin zum
Ausdruck.jdaß 1930 für 12.7 Milliarden Mark deutsche W aren 
ms Ausland gingen (1.8 Milliarden mebr a ls ausgeführt wur-

Der LohRTdoMiâ ci
D ie  vom  Schlicht» für Sfld-Westdeutscbland nach Karlsruhe 

einberutenen Nachverhandlungen für d ie Sfcitfcvter M U d U n k ie  
verliefen ergebnislos. Der Schlichter bat daraufhin dev Schieds- 
spitKh für v e r b i n d l i c h  erklärt, der für die Tarif- und Zeit­
löhne eine Senkung von 5 Prozent für die Akkordb von 6  Pro­
zent vorsieht.

e

y g to " fc r itMrini»tertuin hat dan Schiedsspruch füf die

=  Ü., l ;  cinen 1 ***** ^  > A m n t  vor- 
sieht. für dfe Bezirke Sachsen, Brandenburg. Lausitz und Schlesien 
■ r  veratadfc* erklärt. In Sachsen wurden Uer bereits schon im 
November die Löhne um 3 Propant gesenkt

*

Der Prankkffter SchlichtungsausschtÄ fällte %  die Frankfur­
ter Metallindustrie folgenden Schiedsspruch: Ab 12. Januar werden 
die Stundenlöhne ln der Spitze gesenkt und zwar von ®  auf M  
Pfennig, und ab 7 . April auf 83 Pfennig. Das  bedeutet also eine  
Senkung von W  bzw. 6.7 Prozent. Gleichzeitig wird die Akkord- 
b - t .  *  ia.-,1mm, von 80 u i  76 P fem if «nd ab 7. A lr t  mi 75 
Pfennig gesenkt.

immer w eiter zurück.
m er gew orden. W ir kom  
vorw ärts, sondern w ir  ge
dessen ist in e täe r großen

a i»  v a a T ^ fa tte T v ï ï ï ï ï T h

^  Ä ^ t . Ä ' W i r ,
M tâ Smw “ radM’ versa,rt ta b en  Aber e r ^  ' ^ b e K e r '

. w ' iKr'" - t o  der entlisch«,^ Ä i S S  
k ^ S ^ f > = l t S S , M <A“sw ?rliM . Aneelegenheiten) heult der be.

selbst 
da:

B ourgeois 
t k ip ita listia

• unsere «heutige' 
Sy stem  fat sebuh»

ï f i  9*f sem t Ckaos. Viele Proletarier, die immer noch den  
w er^ n n dueS r  «[n|  ^Besserung“  im kapitahstischen System . 

T.fcw«, 1 *̂ Ï  ^  Sprache der B ourgeoisie s e lb s t  d ie  von-

ä 3  dlCSeS ? * * * £  Systttns trieft-
D er ungeheure Fortschritt d er Technik, d ie RationaJisie- 

w ïf tn Ï Ï ? *  kI  ^ 7 li!>„Ver^Undene verringerte Absatzmarkt im  
S t  h i Ä e S b e ^  KaPita,i9m,,S “  <JieSCS internationale

.nk* t  mr.ak̂t » ? .  « e r h e e n ‘ teins. Alle Rezepte sind fehlgeschlagen.

S ie  muß —  sollen  nicht MüHoneu unserer  
K lasse durch den^ Kapitallsm as dadungerafft wenden, dam it e r
ä S S ™ ,D«4 diesen »eseflschaftlichen Zustand
ändern. D ie  soziaksfasche Revolution steht für d ie  Arbeiter- 

?“f  ^ er  Tagesordnung der Geschichte, um d ie  Tore zw  
Lur d *? w irtschaftliche F re ih e it fflr d ie  Aufhebung d e r  

Ausbeutung d es M enschen durch den M enschen

das F ^ ^ r T d e r T ^ e s . 0 " 1̂ ” ^  * *  !“ * *

A m t i e r  hat der Reicbsaibeitsmmister diesen Schiedsspruch 
trotz „Gejammer“  der Oeuerkschaften für verbindfeh «rkjirt

D er V a t a t e  i M d K k w t a M d a r  B M U t f t a t e n  zieht alle 
«In es J («nn en s- a l  B  hat den »genannten Arbeiter- 

oreanisationen, den Oewerlrsdaften. Lohnabkommen sow ie  Rah- 
^ ü r r fz e k u o d itr .  Die ftotiabrikanten fordern Kiixzunt der Lütae“m R“hr«rtfct' s  »I* »  *SJ I W t  bet 
d «  A ^  trn und bis zu S M  Pm zert bei den Arbeiterinnen In 
den Düsseldorfer Betrieben seil den Arbeitern der Lohn b is zu
H  und den ArtyHteriuneu bis zu ( 2.4 P̂ m -
werden.

Pfr »Vorwärts“ fällt dabei in Ohnmacht und s d ir e it__
varrihfctf

ln der w **m *ßJm  MMaBndMria fällte der Schlichtung  ̂
aussdwß Halle etaea Schiedsspruch fir die Gebiete Halle. Magde­
burg, Anhalt tmd Thale, der eine Lohnsenkung von S " —unt vor- 
sah. Die Lohnsätze der Akkordarbeiter werden am 22. Febraar 
noch extra tan 2 Pfennig gesenkt Die Lofanregeka* kann erst- 
maög am L August 1931 gekündigt werden.

: dleser Sddedsspnich ist vom. Reidisarbeitsminister in­
zwischen veibindücb erklärt worden.

• * ; V . J .  _
J c riger Woche berfchfeten wir, daß aacb fik- den atencMe. 

^  S*6*”* l* er* 1e ein Schiedssprach gefiUt 'wwde. dér 
nicht nur den Kumpels eine Lobnhendwetzwg von < Pranent ab 
H *♦ 31 htio*t. sondern anch eine Verlängern des AibcHM-

l a J " ^  U n le n - » o »  « f a ,
lange einen Lohnabbau von IS Pranent Jetzt soU dieser Plan in

Ï T ’1* Werdcn- ^  Arbeitgeberverband für die 
d u sc h e  Holzindustrie hatte seine im Reich vorhandenen Mitglie­
derfirmen anheimgestellt allen Arbeitern zum W. Januar zu  kün- 
j s e n ,  um auf diese W eise einei sofortigen achtprozentigen Lohn­
abbau vorzunehmen, während ein weiterer Abbau von sieben Pro- 
» n t  In Awicht gestellt war. zu einem späteren Teradn, teils bis 
dahin auf dem Verhandlungswege keine E hfom g erzielt wÜTde.

„i. Ï 1? 0 Akti00„der Ho**»wiusWeBen batte ak  bisheriges Ergab- 
ms  ̂ daß von ta Präge kommenden rund 130000 Holzarbeiter zu­
nächst ein Bruchteil ausgesperrt w * d e . « n  sie  dem Lohnraub ge- 
föO f zu machen. -

e

Für die Eisenbahner wurde ein Schiedsspruch gefällt, der den 
Nwirfehindentag fflr die Reichsbahn beibehielt Die Oewerkschaftv

n.'Tj? 90 rtW, “ : ein * ■ *  318 dem To,lhms- Sie » U te n  alle Hoffnungen darauf, daß Herr Stegerwald diesen
Schiedsspruch nicht fflr veibindlich erklärt. Inzwischen ist zw i- 
sd i« i der Elsenbahnen-etbandsbürokratle und der Reichsbahndirek- 

WOrde,U mt 8erlngfQgigen Aenderungen 
J I  I  I  SPrUCh m freleo v ®'einbarang gestem pelt
48 S ^ d e n ^ r ,^ , M« h^ ,ehcben' *** d,e Arbeitszeit Ober

Za6cWa*  v « * ö ‘et wird. Der
Schiedsspruch sah die Oewälming eines Zuschlages nicht vor.
. Da» ^ w d säte lich e  des Schiedsspruches, daß der Neunstun­

dentag blekt, ist auch das Wesen der freien Vereinbarung. '

beiter° Gewerkschaften ..Erfolge“  für die Ar-

<*?■ G esam tbelegschaft vo ir  
300 A r b e ite »  und ArQfeitermnen (gekündigt

B M S S S S d ? 1 Kame » «  Betrieben.-

ßeridililDig
zj r*ta _ y ien;-  Jahre veranstaltete d a s JCom itee für

eines « n e g e s  m it d e r  Sowietanioi»?“. D iese  A ntw ort wurde 
auch mir vorgelegt: m eine Antwort darauf w ar folgende:
___ -D e r  Krieg is t  d ie  Fortsetzung d er  im perialistischen P olitik .

D er  Kampf der A rbeiterklasse g eg eo  
ï ï i ^ S ? ? * 0 »  politik  m d e r  Epoche der schärfsten sozialen  

v  de r  daraus entspringenden kapita-
hstischen Versuche, d ie  K rise zu  lösen , muß gegen  d a s  kapita­
listische S y stem  und für d ie proletarische Diktatur geführt 
werden. M<t anderen W orten: Man muff den im perialistischen  
Krieg in  A n  Bürgerkrieg um wandefn. D am it ist auch d ie  Frage, 
w ie  skd» der Revolutionär wn F alle  e in es K rieges gegen Rußland 
verhalten mnß. beantwortet**
. D iese  A ntw ort is t  in der .internationalen P ressekor respon- 

denz* Nr. 103 vom  D ezem ber 1930 in d er rassischen R ü cfc-  
Übersetzung verzerrt, b zw . .erg ä n zt“ wiedergegeben; w oregen  
Ich protestiere. Auch der Jfaprekor“  ist diese B erichtigtm c  
zugegangen.

Auf das dumme O esch w ätz  der JC am pfrnr-teute. d ie  
nicht nur darin e in e ^Abweichung“ erblicken, sondern d ie  schoi» 
die T atsache, daß e in  proletarischer Schriftsteller im Rundfunk 
aus seinen Büchern l ie s t  a ls  e ine konterrevolutionäre Wandten* 
zu brandmarken haben, einzugehen, hieße, sich mit gehässisch- 
nexLscben Kretins in eine D iskussion etnznlasse*. Dazu habe  
ich keinerieé Veranlassung. Adam  Scharrer. ~

1  ^ i r ^ t e ^ a b e n d s  20 Uhr, te. Lokal Qtefow. Mal^

4  BS ü 5 ’e r s tfä ?  ä  " -  4  n*tm' *  ^  ^\i f S S k  J^ Dt»«erstag. 20 Uhr. bei Neumann. KircUnfstr. & 
* k  D n k i  Jedaa Freitag, nachm. 17 Ute. b d  NinÄir

schönew eide. B rQ ckenstT s: « M .  rueuer
17. B a U . Jeden Freitag. 20 Uhr. b d  Worützer. Qfitetetr. 38.

teuacr nehr fliegen snb Pflaster
Wmm9*mmm in SichnwL

Ä Ä  S Ä Ä r« * -“- F*#Ä̂ iS
esSKSL-
einigten Jutespinnerei und W eberei A a  H a S u r ï  den

. . .  _  w w i w n .
Ge h^ D Ui r- fJnden ,m w a  O t t e *
ft^ te i und Udon statt Funktfonärversammlnngen d e r

c^..JSdefl Dtenslag. abends 8 Uhr. finden im Lokal 
Schloßgasse, öffentliche Dtskusskmsabende statt Thrpfvtr-

0 5 ^  * Uhr' . Dl*k~ 1“ »* '> « l be. ä - ,

DnrtfrihürfcSÜr®11*  * ^ /A Z .L e s e r  haben Zutritt Portselbst können aaeh dte Zeitungen bestdlt werden. ~ . ■
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n e id e n ” d e r  z e i t
Brüning reist im Lande umher und spricht vor den 

verschiedensten „Interessenhaufen“ im Osten vor den 
— Agrariern, in Sachsen vor den Industriellen.—Er begibt 

sich unter das „Volk“, um die „Nöte“ kennen zu lernen, 
aber er legt sich „Zurückhaltung“ auf. Der „Interessen- 
haufen“ brüllte nach Lohnabbau, erhöhten Subventionen, 
„Entlastung der Wirtschaft“, nach Staatsaufträgen. Herr 
Brüning ist nicht ganz so dämlich, wie der deutsche 
Durchschnittsspießer. Er sagte, daß ,-,wir“ von der in­
ternationalen Wirtschaftskrise gepackt sind. E r steht 
im Mittelpunkt des Hexensabbats, völlig ratlos zwar, 
aber er weiß, wie wenig ein „starker Mann“ gegen das 
Grundübel zu unternehmen vermag.—Und er droht: 
„Wenn sich die Meinung durchsetzen sollte, daß man 
erst das Chaos heraufbeschwören müsse, um dadurch 
gewisse Ziele zu erreichen, so würde die Reichsregierung 
energisch gegen diese Pläne Pront machen “

Das hat den Sozialdemokraten und Gewerkschaften 
gewaltig imponiert und selbst die „Leipziger Volkszei- 

- aüiHfc“ flininiJliier?-* daß -Orflufng naf* d e r -CbctrmRgct 
dustriellentagung „eine Schlacht gewonnen“  habe. 
„Erwägungen über die politische Lage“ laufen in 
Pointe aus, daß nur verbechèrischer Wahnwitz 
Regierung stürzen könne. Dem Proletariat ist w. 
ein neüer „Kämpfer gegen die Reaktion“ erstanden.

*  ■ n -•

Aber nicht nur innenpolitisch ist eine „Erleichterung 
der Lage“ eingetreten. Herr Curtius hat einen nickt 
minder großen Erfolg in Oenf errungen, bestätigt ihm 
der Hauptschwadronör der demokratischen Kretins, HsJ- 
muth von Qerlach. Der. Mann, der bezüglich des bor­
nierten Vorbeiredens an den Dingen immer die erste 
Geige spielt, plärrt in seinef „Welt am Montag“ :

«Das Endergebnis von Genf ist ein urfcestreitbarer Erfolg fflr 
Curtius und damit für Deutschland. Ein Erfolg gerade deshal>, 
weil er sich nidit etwa in dem G ewinde eines persönlichen Ste­
g es des deutschen über den polnischen Außenminister dar 
oder gar die Form einer Demütigung Polens an genomen hat 
e s  handelt sich einfach am einen Sic« des K ed rf« ed a * ca  
in diesem Fall zusammenfällt mit der Abstellung der Besdiw
der deutschen Minderheit in P o le n .---------

Dar 24. Jaanar 1931 tet d a  stofaar Tag fa di 
Y f lh i t a d m .  Der Fundamentalsatz des Pazifismus „Recht sbD 
vor Gewalt gehen!“ hat sich in voller Reinheit durchgesetzt. Eip- 
mütig haben sich alle Glieder des Völkerbundsrats nicht nur in der 
Theorie dazu-bekannt sondern, w orad es in der Politik allein 
kom m t sie  baben die praktischen Folgerungen aus diesem Grund­
satz gezogen. D ie übernationale Einrichtung des Völkerbundes hat 
sich schützend vor dte gekränkten nationalen Rechte einer Min­
derheit g e ste llt .--------

Der G dst von Genf hat g esieg t Curtius fährt a ls der glück­
liche Exponent dieses G eistes nach Berlin zurück. &  bat nidit 
mit der Faust auf den Tisch geschlagen. Er hat das Gegenteil von 
dem getan, w as die außenpolitischen Banausen des Stahlhelms und 
Hakenkreuzes zu predigen pflegen. Er hat sich auf internationa­
lem Boden international eingestellt und gerade darum die „natio­
nalen Belange“ erfolgreich wahrgenommen. W eil er die großen 
Worte und vor allem die Drohungen vermied hat er

Aus dem weiteren Inhalt:
A ■ I  B i l l  n  iiß l . m  - ■ w% ~------  ■ •  -ArDeiteruasse and nurKerkneg.

Erzpazifisten und Oberdemokraten das Herz im Leibe, 
und alle lachen mit , ,  .

•
Das ist noch nicht alles des „Erfreulichen“, was sich 

ereignet hat. In Zürich tagte die gemeinsame Kommis­
sion des interiiationalen Gewerk^chaftsbundes und der 
„Sozialistischen Arbeiterinternationale“, deren tiefsinnige 
ökonomische Analyse zu der Feststellung kommt, daß 
das kapitalistische System durch den Widerspruch von 
Produktion und Absatz in eine schwere Krise gestürzt 
ist. Sie schlagen vor, die „Konsumkraft“ zu erhöhen, 
indem man die Löhne erhöht Dabei bleibt es den ein­
zelnen Sektionen natürlich überlassen, „gemäß den Be- nri\ n ia e »  ré

.Völker Europas, 
waürt Enre heiligsten o a ic r

D ie imperialistischen Staaten haben e s für notw endig g e ­
halten, der W eh kund zu tun und w issen  zu lassen, daß ihr 
einziger Gedanke ur*f ihr einziger W unsch die <Sichening d e s  
Friedens in Europa ist. Auf Vorschlag von England, D eutsoh- 

Tand, TtaRen un3 Frankreich nahm die Europakommission ein  
! M anifest an d ie  Völker Europas an. D ieses M anifest geh t  
davon ans. daß d ie  bestehende wirtschaftliche K rise zu  einem  
verstärkten Nationalismus nnd zn  einer K riegsgefahr geführt 
habe. D ie M öglichkeit e in es internationalen K rieges wurde  
überall erörtert und habe d a s  Viertrauen zum wirtschaftlichen  
Aufbau g estö rt Dem gegenüber betonten d ie  Außenminister a ls  

! verantwortliche Vertreter d er europäischen Staaten, daß sie  
„mehr d s  je entschlossen seien , sioh d e s  Organs d es Völker­
bundes zu bedienen, um Jede Anwendung von G ew alt zu

Uebel“ zu wählen, den Lohnabbau. Keiner von den dort 
versammelten „bewährten Führern“ hat gegen die 
Praxis der deutschen Gewerkschaften ein W ort gesagt, 
und von England kommt die Nachricht, daß Macdonald 
den englischen Industriellen zu gleicher Zeit einen groß­
zügigen Lohnabbauirian vorlegte. Aber die „vereinigte 
Kommission“ fordert noch mehr. Man muß das wörtlich 
genießen: . ■ ' .

„Sie fordert die tatkräftige Unterstützung der An­
strengungen der Arbeiter Indffchs.'Thinas, der Kolonial­
länder um die Hefamz fcrer «berans niedrigen Lebens- 
hnhung; aber auch, da die nationale Befreiung sich als 
éine Voraussetzung der Entfesselung d er wirtschaftlichen 
und sozialen Kräfte erwiesen hat, dte Unterstützung der 
nationalen B r l r d n i g H l m h  dteser Völker.“

Nun werden die massakrierten indischen Arbeiter 
über die Fliegerbomben lachen, die ihnen Macdonak) 
schickt, und die ihnen die Leiber in Fetzen reißen, lachen. 
Die „Unterstützung“ der „internationalen Kommission des 
ADGB. und der 2. Internationale“ wiegt das wieder auf.

Jetzt a d  «ha Sinn von Cortins hinzmrbdten, wäre ein pofi* 
M n  Vertreiben.*

Die Hunderte vergewaltigter Franen in Polen, die 
kastrierten, zu Krüppeln gefolterten Arbeiter nnd Bauern 
werden aufatmen über den „Sieg des RechtsgedankensM. 
Die noch in den Kerkern Schmachtenden werden vor 
„Genugtuung“ die Peitsche nicht mehr spüren, die auf 
sie niedersaust weü die Blutsauger in Genf zu einer 
„Verständigung“ darüber gelangten, wie man sie aln 
besten verhöhnt, indem das „Europakomitee“ ein „Frie­
densmanifest“ vorlegte, daß von England, Deutschland, 
Italien und Frankreich unterzeichnet wurde. Die Unter­
zeichnung des Bündnisvertrages der europäischen kapita­
listischen Staaten, die gezwungen sind, wollen sie ibre 
Herrschaft retten, Millionen umzubringen. Da lacht einem

Ueber so viel Niederträchtigkeit, politische Prosti­
tution und Ignoranz ist schwer ein Kommentar zu schrei­
ben. Es ist ja nicht so, daß die Proletarier das etwa 
nicht lesen; diese „Politik“ wirkt sich Ja täglich praktisch 
an ihnen -aus, grauenhaft genug! Daß diese „Helden“ 
der Zeit jedoch eine derart lächerliche Rolle — trotzalle- 
dem — spielen, ist ein Zeichen dafür, wie weit ihre 
blechernen Phrasen von der brutalen Wirklichkeit täg­
lich und stündlich zerfetzt werden. Sie stehen hilflos im 
Chaos und können nur noch so lange ihre traurige Pflicht, 
die Massen von einem ernsthaften Kampf abzuhalten, er­
füllen, so lange die Millionen Ueberflüssiger freiwillig 
verhungern, und so lange die noch in der Tretmühle 
Schmachtenden ihren verhungernden Klassengenossen 
die Solidarität versagen. Aber selbst die größte Hunde­
demut wird an dem Gang der Ereignisse nichts ändern. 
AUe Anzeichen deuten darauf hin, daß wir erst am An­
fang der Katastrophe stehen. Die Weltgeschichte 
schreibt mit verMeichten Proletarierknochen die Alter­
native: Kommunismus oder Untergang!

I n i  5  n h ü m o i crrdcfel!
Die K atastrophe am  Arbeit*markt.

Rapides Ansteigen der Zahl der Ueberflüssigen —  in diesem  
Zeichen steht der alle 14 Tage erscheinende Bericht der Reichs­
anstalt für Arbeitslosenversicherung.

Am 1. Januar wurden 4 3 5 7 0 0 0  Arbeitsuchende gezählt Am 
15. Januar ergab sich eine Steigerung von über 400000, auf

Aus Mitteln der Ar be i tsl ose n vC T si^nlng'w urden 2 396000, und j 
aus der Krisenfürsorge rund 739000  unterstützt. Ueber 1 ,5 1 
Millionen sind also abhängig von der sogenannten Wohlfahrts-1 
fürsorge oder —  erhalten überhaupt kefee Unterstützung.

D iese  feierliche Versicherung der B ourgeoisie der führen­
den imperialistischen Staaten dient lediglich der Verschleierung 
der bestehenden G egensätze. D ie Staaten sind sich  vollkom ­
m en darüber klar, daß gerade d ie  fetzige Situation direk t auf 
eine kriegerische Auseinandersetzung d rä n g t Je stärker d ie  
K rise d ie Fundamente un tergräbt auf denen  noch d ie  kapita-

W irtscheft ^ e h t —"« ZWMKCjicter is t .  tor s ie  _*Ü- 
Igkeft, den bisherigen wirtschaftlichen Rahmen zü  

sprengen und d ie  Bindungen an den bestehenden Status g e ­
w altsam  zu lösen. D ies gilt besonders für d ie  Staaten, w elch e  
b d  der Neuverteilung zu kurz w eggekomroen sind. D ie  w irt- 
schaf.iiche Krise m acht f S r s t e ^ R e ± j ß t e n  noch v id  drücken­
der a^B zw ar m einem solchen Maße, daß  der K riegszustand  
geradferu als Ergebnis der Aufbürdung dieser  Lksten g ew ertet  
wird. D ie herrschende K lasse unterstützt und steigert bew ußt 
diese* Tendenzen, d ie  a d  ein e außenpolitische Lösung der  
inneren K rise hinzielen. Infolgedessen feiert ein  bis zur S ied e­
hitze getriebener Nationalismus außerordentlich Triumphe. 
-~ -i.r* £ rk en n tn is  dieser Situation hat sich das europäische  
Kapital veranlaßt gesehen, vor aller W elt ein M anüest gegen  
Kriegslärm und W irtschaftsstörang zu erlassen. D er  Pazifis­
mus als dfe offizielle R digkm  d es europäischen Imperialismus 
wfed noch einmal verkündet Gleichzeitig findet eine Sitzung  
der vorbereitenden Abrüstungskommission s ta t t  a u s der sioh 
e rg ib t daß in der P raxis d a s  europäische Kapital gar nicht 
dararf d en k t d ie  Rüstungen einzuschrädaea, um so  seinen  
Friedensw illen zu bekunden. D er Ausschuß hat 5 Jahre gear­
beitet, ohne daß er irgend e tw a s G reifbares zustande gebracht 
h a t  Seine Arbeit ist von  einer vorbildlichen Langsamkeit g e ­
w esen. ln diesen 5 Jahren hat man sich lediglich darum ge­
stritten, ob  d ie Sicherheit d er Abrüstung voranzugeben habe  öder d ie  Abrüstung der S icherbeit Eine Einigung is t  in dieser  
Beziehung noch nicht zustande gekommen. D ie  an der Sicher­
h e it  besonders interessierten Staaten w ie  Frankreich haben sich  
gesträubt, mehr a ls rein technische Zugeständnisse zn  machen. 
D iese  Zugeständnisse wanen in  der P raxis dazu bestim m t den  
Staaten, welche in der Rüstung d n en  Vorsprung hatten, diesen  
Vorsprang zu garantieren. D agegen ist nichts festgelegt b e ­
züglich d es Ausbaues der Schlichtung durch internationale 
■Instanzen. E s ist d ies auch keinesw egs verwunderlich, w eil 
das einzelne nationale Kapitel gar kein praktisches Interesse 
an einer Schlichtung h a t  D er Kampf g e h t vielmehr lediglich 
darum, ob  sich durch internationale Abmachungen e in  Vorteil 
für die eigene Rüstungsposition heraushoten lä ß t  Daraus er­
klärt e s  sich auch, daß der Ausschuß 5 Jahre gebraucht h a t  
um nichts zu erreichen. Innerhalb d es vorbereitenden Aus­
schusses nahm insbesondere Deutschland und Italien eine Son­
derstellung d n . B eide Staaten haben nicht die M ögüchkdt zu 
einer Steigerung der Rüstung. In Deutschland liegt d ies an 
d e r  Bindung durch den Versailler Vertrag. Eine bewußte und 
offene Ueberschrdtnng würde au einem Zusammenschluß der  
an den bisherigen Status interessierenden Staaten zur F d g e  
führen. D as italienische Kapital ist zw ar durch keine inter­
nationalen Abmachungen an einer-Aufrüstung verhindert, e s  ist 
aber lediglich nioht fe  der Lage, sfeine Rüstangsm aschinerto so  
zu steigern, daß sfe gegenüber dem  französischen Kapital, d as  
e s  als seinen Gegner betrachtet von effektiver W irkung sein  
könnte. Es kann a lso  sein Z id  genau so  w ie  d a s deutsche  
Kapital nun dadurch errdohen. daß e s  auf eine Abrüstung der  
anderen Staaten dräng?. Auf Grund d ieses Standpunktes haben 
sow ohl Curtius ais auch Grandi sich für eine wirtschaftliche 
Inangriffnahme d er Abrüstung e in gesetzt Ausgerechnet der



laschistiscJiq« Außenminister begründet” se ihe Forderung mit 
der w a c h se Ä e n , Arbeitslosigkeit, d ie .e s  unbegreiflich erschei­
nen lassen  würde, wenn e s  nicht Keimgen sollte, die Rflstungs- 
ausgaben herabzusetzen. D ieses Argumemj, das sonst nur von 
den  bürgerlichen Pazifisten gebraucht wird, is t  Jetzt anschei­
nend in  d a s faschistische Repertoire übernommen worden. 
Neben dem  deutschen und italienischen Außenminister hat auch 
Herr Henderson d ie  Notw endigkeit betont, energische Maß­
nahmen zur Abrüstung zu ergreifen. D iese  Fra«e dürfe nicht 
allzu sehr a ls  Handlungsware betrachtet werden, m it der man 
andere Objekte ekrtauscht urid verschachert. D iese Sprache 
konnte sich Herr H enderson leisten, w eil die'Abrüstungsfragen  
hn w esentlichen die Lancftüstungeft zum G egenstand h a t .,  Für 
ihn w ar w esentlicher, d ie  N ichtm ilgliedstaaten des Völker­
bundes, Amerika1, ’Rußlatid und d ie  Türkei zu diesen Besprechun­
gen  heranzuziehen. Dabei war für ihn von besonderer Bedeu­
tung die Einbeziehung Rußlands.

D ie  starke m ilitärische Rüstung Rußlands w endet sich so ­
w oh l gegen  P olen  und Frankreich als auoh gegen das Vor­
dringen des'T ngiischen Kapitals in Asien. D iese  Einladung ist 
auch besch lossen  worden. Daraus geht hervor, daß die euro­
päischen kapitalistischen Staaten Rußland schon a ls völker­
bundsfähig betrachten. D ie russische W irtschaftsordnung er­
sch e in t ihnen in  keiner W eise  die kapitalistische W irtschafts­
ordnung zu bedrohen, sondern sie  haben schon die b este  Auf­
fassung, daß Rußland sich in seiner augenblicklichen Form  
völlig  in d i »  kapitalistische System  eingegüedert h a t  Deshalb  
hat man auoh gleichzeitig beschlossen , Rußland zu den im 
M ai stattfindenden europäischen W irtschaftsdebatten einzu­
laden. D ie W irtschaftskonferenz im Mai h at zum  Gegenstände, 
<He wirtschaftlichen Probleme der schw er noHeidenden Ostr 
Und südosteuropäischen Agrarländer zu regeln. D as russisohe 
Getreide-Dum ping hat sich besonders ruinös für die euro­
päischen  Agrarstaaten ausgew irkt Dadurch haben d ie  euro-

zugesargt. Ueber e in e R evision der Ostgrenzen ist in Genf 
überhaupt nicht gesprochen worden. D as nationale Feuer ist in 
d er Genfer internationalen Atmosphäre völlig rauchlos abge­
zogen. D ie deutschen Scheintod pistolen sind nicht losgegangen, 
nachdem e s  vollkom m en klar war, daß überhaupt nicht scharf 
geschossen w erden so llte . " -------

D as Ergebnis der Genfer Verhandlungen is t  für das deutsche  
Kapital 0,0. D ie nationalistische W elle hat keinesw egs zu einer 
Aenderung der deutschen Politik geführt. Die deutsche Bour­
geo isie  konnte nicht einmal mit diesem  gesteigerten Nationalis­
mus G eschäfte m achen. Wpttn man nämlich von den Anderen 
Abrüstung verlangt, ist e s  unmöglich, darauf hinzuw eisen, daß 
im eigenen Lande sehr starke Kräfte auf eine imperialistische 
Auseinandersetzung hinwirken. Herr Curtius mußte im G egen­
teil die „friedliche deutsche S ee le“ betonen, <ie e s  rechtfertigt, 
daß eine Abrüstung erfo lg t Den den Nationalsozialisten g e ­
stohlenen Donner mußte er zu Hause lassen. D ie  Völker Euro­
pas haben wiederum  ihre heiligsten Güter gewahrt.

D ie  revolutionäre Arbeiterschaft weiß, daß in Genf nur die 
im perialistischen Staaten miteinander H andelsgeschäfte be­
treiben, unter deren M aske sie  für den Kriez rüsten. W enn sie  
ein europäisches Friedensm anifest erlassen, so bereiten sie  um 
so  besser nnd gründlicher den Krieg vor. D ie  wirtschaftliche 
Krise ist ein w eiterer zwangsläufiger Faktor, der diese Ent­
wicklung begünstigt. D er Zeitpunkt eines K rieses steht nicht 
fest, sondern lediglich d ie  T atsache d es bevorstehenden Krieges. 
D ie B ourgeoisie  bestim m t ebensow enig genau T ag des Aus­
bruchs des K rieges, w ie  d ie revolutionäre Arbeiterschaft von 
vornherein den Beginn einer Revolution testlegt. Entscheidend  
is t  die günstige w irtschaftliche und politische Situation.

ffotitistfkc {Rtmdstfhau
päischen Industrieländer erheblich an Absatzm öglichkeiten in 
•diesen Staaten verloren. D a  der Export v o n  Imtastrieprodukten 
nach den überseeischen Staaten infolge Vier dort ebenfalls be­
stehenden  Agrarkrise und der überm ächtigen Konkurrenz des  
am erikanischen Kapitels erheblich zurückgogangen i s t  so  
ble ib t dem  europäischen Kapital nichts w eiter übrig, als diese  
europäischen Agrarländer zu sanieren. E s ist d as gleiche^ 
Program m , w as die Industriestaaten innerhalb ihrer eigenen  
W irtschaftsÄrenzen betreiben.
__ Im Rahmen dieser Genfer Abmachungen fiel auch die Bei-
leßung d es deutsch-polnischen Konfliktes. Herr Curtius und 
Harr Zaleski haben sogenannte groß angelegte Reden gehalten, 
in denen s ie  die eigenen Landsleute w eißw uschen und sich über 
den Terror der anderen Seite beklagten. Die Reden wurden 
schön und gut abgelesen. E s war ein e w ahre Freude, das herr­
schende Pathos d ieser beiden Kämpfer für ..Recht und Gerech­
tigkeit“ zu jhören. Deutsche „Ehrlichkeit“ kämpft gegen pol­
nische V erlogen h d t -Nach den deutschen Zeitungen zu urteilen, 
hatte Curtius einen Riesenerfolg. D enselben Erfolg schrieb d ie  
polnische P resse  dem  efcßen Zaleski zu. D a s Kornmunioue des 
¥«ik4cfeuiHi«s .snrinfat nach v*«r B e u r te i lu n g  der de«
P resse  eine Verurteilung P olens aus. In W irklichkeit stitfkt e s  
nach Kompromiß. In die Erledigung d er  einzelnen F älle  wird  
w e se n  der schwebenden gerichtlichen Verhandlungen nicht ein­
gegriffen. Wb* hat gerichtliche Untersuchung der Vorgänge 
angeordnet E s erhält einen kleinen Rüffel w e se n  zu offener 
Unterdrückungspolitik der deutschen M inderheit Damjt ist 
der Fall abgetan. D er Grund für d iese  Einigung nach <lesem  
ungeheuerlichen Pressesturm  gegen den  polnischen Terror liegt 
in der Unmöglichkeit, schon Jetzt gegen Polen vorzugeheta Die  
Abrüstung der anderen ist noch nicht in genügendem  Maße 
erfo lg t Außerdem hat das französische Kapital in vertraulichen  
Verhandlungen die Gewährung von K rediten an Deutschland

Monatelang schon liegt dem Preußischen Landtag das Ber­
liner „Selbstverwaltungsgesetz" vor. U nd im Gememdeausschuß 
des Preußischen Landtages brachte Severing zum _  Ausdruck, 
daß es an der Zeit i s t  so  schnell wie möglich dieses Gesetz zu 
verabschieden. .

Der Kern der Sache ist der, daß die sogenannte Selbstver­
waltung für d ie Stadt Berlin aufgehoben werden soll und an 
Stelle des Magistrats soll ein Bürgermeister-Direktorium treten. 
D ie "sogenannten Stadtväter, d ie  Stadtverordnetenversammlung, 
solf in Zukunft nicht mehr eine beschließende Stimme haben, 
sondern nur eine begutachtende. -D^-h .. d ie  Leute können wohl 
noch quatschen, zu allem Ja und Amen sagen, aber weiter 
nichts. Innerhalb des von Severing verkündeten Bürgermeister- 
Direktoriums soll der Oberbürgermeister'weitgehendste diktato­
rische Vollmachten erhalten. Das bedeutet a lso  die Aufrichtung 
der Diktatur über Berlin. * ' -

- D ie  sozialdemokratische Presse versucht zwar davon —  wie 
üblich — a brutenken. Aber Severing selbst zerschlägt dieses 
Ablenkungsmanöver der SPD.-Presse. indem er sagt :

„Wir müssen d ie  letzte Leitung, die letzte Aufsicht ünd 
die letzte Verantwortung in der Person des Oberbürgermeister* 
vereinigen. Das ist der Kardinalpunkt v o n  d e m  i c h  a u c n  
n i c h t  a b g e h e n  k a n n ,  m iL dem  die ganze Vorlage steht

die man mit dem A u s d r u c k  .Ersparnisse kaum mehr richtig

mJ S  -£3WïoU,u» dikSS

k S g f ' S i  Landtag an, da» die Verabschiedung 
dieses Gesetzes so  schnell als, möglich zu erfolgen l u t  und 
wenn der Landtag nicht s e m  T lhversSndnB  gegenüber dem  
Vorhaben der Preußenregierung zeitigt wird die Preußenregie­
rung mit anderen Mitteln — Notverordnung — ihren Plan 
durchführen. Diese bevorstehende Durchführung dieser Aktion 
der Preußenregierung geht natürlich in Ueberemstimmung mit 
Brüning. Die Aufhebung der sogenannten Selbstverwaltung Ber­
lins durch die Einsetzung eines Direktoriums — die Staats­
kommissare Severings waren das Vorspiel —  ist ein Schritt 
mehr zur Faschisierung. * , i i

D ie sozialdemokratische Preußenregierung, von der SPD . 
demagogischer weise als der Hort und Fels der Arbeiterklasse 
hingestellt unterscheidet sich eben in nichts von der Brüning­
regierung; die Bestätigung dafür hat der preußische Finanz- 
muiister Höpker-Aschoff gegeben, der davon sprach, daß Brü­
ning ohne Unterstützung der Braun-Severmg-Regierung nicht 
hätte sein Programm durchführen können.

D ie Sozialdemokratie ist eben auf der ganzen th n e  im 
Interesse ihrer Pfründe Schrittmacher des Faschismus. Mögen 
sie ihr antifaschistisches Geschrei anstimmen —  das ist; eben nur 
Geschrei. "

• Für das Proletariat zeigen die Dinge, daß der Parlamentaris­
mus immer mehr Bankrott macht, daß die Arbeiterklasse selbst 
Hand anlegen muß, um die Verhältnisse zu ändern.

Sozlailasddsflsdw Dcma*e«fe
Am 21. und 22. Januar 1931 tagte e in e Kommission des 

Internationalen Gewerkschaftsburfdes und d er II. Internationale 
in  Zürich. Vertreten waren Köpfe der „Völkerbefreienden'* 
aus den einzelnen Sektionen. S o u .  a. aus Deutschland Spliedt 
und Naphtali. sow ie aus O esterreich der bekannte O tto Bauer 
und B. Kautsky und andere.

D ie Leute unterhielten sich über d ie  internationale W irt- 
.schaftskri.se nnd ihre AlisWifkungen. j u |.  <fas._P ro letar ia t Die
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von der OroBe und Zusammensetzung —  -------- -
sondern an ein Kollegium, das ich BürgermetsterkoJlegium nennen 
möchte und das außer dem Oberbürgermeister nur aus weni­
gen Personen bestehen würde, die im übrigen seine ständigen 
Vertreter und Gehilfen in der Leitung und Beaufsichtigung der 
ganzen Verwaltung'sein würden. N id it kollegial, sondern ledig­
lich in der Person des Oberbürgermeisters dagegen würde der 
Gemeindevorstand in Erscheinung treten.“

Klar und deutlich schlägt Severing selbst alle Ablenkunp- 
argumente aus dem  Felde. Der Gemeindevorstand soll also 
Exekutivgewalt haben, und er wird wieder repräsentiert durch 
den Oberbürgermeister. ; •

. Severing begründet diese Maßnahme mit der Finanzlage der 
Stadt Berlin. Das fahr 1931 bringe große Schwierigkeiten, „die 
Notwendigkeit drakonischer Abstriche auf der Ausgabenseite,

Leute sprachen ihr Bedauern aus, daß d as Proletariat so  unter 
der W irtschaftskrise leiden m üsse. Und folgender Stuß wurde 
der Nachwelt übermittelt:

„Die Kommission betrachtet e s  als w ichtigste Aufgabe der 
Arbeiterbewegung, sich  m it aller Tatkraft und in allen Ländern 
dem Lohnabbau zu w idersetzen. E s se i ferner unbedingt not­
wendig. die Arbeitszeit der so  bedeutend gesteigerten  Produk­
tivität der Arbeit anzupassen. Daher halte e s  d ie  Kommission 
für zeitgemäß, den Kampf um die Fünftege-W oche (40-Stunden- 
woche) aufzunehmen. Energisch se i auch zu fordern, daß die  
Arbeitslosen und Kurzarbeiter die notwendige Unterstützung 
für d ie ganze Dauer der Arbeitslosigkeit nnd Kurzarbeit er-
k o t i a n  H in  A rKpit(>rhp\ypC>lllV9 m iK C A  711T V ftrtftkÜ C U IlZ  dcTn o n  CIT. * z ic  n n / v i i c i  u u w c i tH i i f t  in « « * » »  B "*  ■ —
überall von den Unternehmern angegriffenen A rbeitslosenver­
sicherung aufgerufen werden.“

Wunderbar, d iese  W orte. Periodisch, immer von Zeit zu 
Z e it  finden w ir diesen  Schm us von d iesen  Kreaturen. Daß 
diese Leute nooh derartige W itze  m achen können, spricht 
Bände. Just w o diese Patentsozialisten in Zürich zusammen- 
sitzen und diese schönen W orte prägen, sehen w ir überall die 
„Kämpfer für die Arbeiterklasse“ b ei der Arbeit um der 
Bourgeoisie beim Abbau d e s  Lohnes urid der Sozialpolitik zu 
helfen. D ie  Dinge im  Einzelnen aufzählen zu w ollen , wäre  
ftta n v ersch  wendung: die' W irklichkeit zeig t dem  denkenden
Arbeiter davon zur G e n ü g e .__  . „  : ................. .

.  ^Dtitzeod®. Mal* verklären S Pt U  und Cfr warkar h aftethagr e« • 
t iU r  daß auch die Arbeiterklasse ln  Zeiten der K rise Opfer 
brfcgen m üsse — und da tischt d iese  Brut den Arbeitern einen  
derartigen Kohl auf. Erst unlängst erklärte Herr Hilferding im 
HJpshaltsausschuß d es R eichstages, daß er „Reformen inner- 
haf) der Arbeitslosenversicherung für m öglich halte, und zwar 
als die Volkspariei erneut hl Erwägung zog. daß bei der Sozial­
politik noch allerhand abgebaut werden muß.

Aber diese Manifestationen d ieser Burschen gelegentlich  
s i£ l  gerade notwendig, um ihre wirkliche Dolchstoßpolitik im 
Racken d e s  Proletariats zu vertuschen. Und die Zahl oer  
Arbeiter, die an diese Schalm eien dieser reform istischen Ban­
krotteure noch glauben, ist Ja nicht gering. D avon zeugt me 
Stärkt”d er Gewerkschaften. Und w ell dem  heute noch so  i s t  
desw egen kann diese verw ahrloste B onzokratie noch aiese  
schmierige Rolle spielen nnd auf Dummenfang ausgehen.

rranz nehmt
(Zu seinem Todestage am 29. Januar.) ’

In seinem  73. Lebensjahr, am 29. Januar 1919 starb Franz 
Mehring. W ährend d e s  K rieges hatte  der deutsche Militarismus 
auoh davor nicht zurüdogesghreckt den mehr als Siebzigjähri­
gen  gleich allen anderen revolutionären M arxisten, deren sich 
die  Behörden bemächtigen konnten, in Schutzhaft zu nehmen. 
Karl Liebknecht schrieb bei dieser G elegenheit aus der Unter­
suchungshaft in  einem  jener Schreiben, d ie  er  an d ie  Berliner 

‘Kommandantur richtete, die zunächst in seinen Strafakten ..ab­
gelegt“ wurden, heute aber historische Dokum ente der „Großen 
Z eit“ sind: -  -  >

„Der deutsche M ilitarismus schlägt seine ruhmvollsten 
Schlachten in  der Heimat . .  . Am 10. JuH (1916) brachte er in 
schneidiger Attacke Rosa Luxemburg zur Strecke. Jetzt hat 
er einen neuen Triumph errungen, von dem  d ie  N achw elt singen 
wird. Im hühnen .Sturm gelang e s  Bim. den 70jährigen Franz 
Mehring zu bezw ingen und Um, unter des«*n Streichen ein 
Bism arck erzitterte, gefangen fortzuführen. Endlich! Ein Auf­
atm en geht durch d ie  offizielle und offiziöse W eft Deutschlands. 
Endlich! Denn Franz Mehring hat e s  längst v erd ien t Es ist 
ihm recht geschehen . .  . W arum warf er sich unbekümmert 
seines hohen Alters in die-Schranken für das. Heiligtum de* 
internationale? f o  ist ihm recht geschehen! Denn er  is t  zw ar  
ein Lehrer des deutschen Volkes —  aber keiner aus dem  Stall 
d es Herrn Trott zu Solz. Denn er ist zw ar eine Leuchte der 
deutschen W issenschaft ein M eister deutscher PuBMztstik. ein 
H üter und Mehrer der deutsohén Kultur, aber keiner von der 
Leibgarde der Hohenzollern. Dem» er  ist ein Zertrümmeret 
borussischer Legenden —  aber kein höfischer Geschichtsklit- 
terer. Denn er  ist ein  Kämpfer für d ie  Unterdrückten aber 
kein Söldling der Machthaber, ein Mann —  aber kein^Lakai.“

Als endlich die Stunde der Befreiung für Franz Mehring 
und andere Opfer der wilhelminischen Schutzhaft sc bande 
schlug, war seine Gesundheit gebrochen, seine Lebenskraft 
untergraben. Schon auf dem Gründungsparteitag der Kom. 
Partei in den letzten Dezembertanen 1918 vermochte Franz 
Mehring nicht mehr in der Mitte seiner K-mpfgefährten zn 
erscheinen. Anf 15. Januar geschah sodann der Mord an Karl 
Liebknecht und Rosa Luxemburg, seinen langlihrigen Freunden 
und Mitkämpfern. Diese grauenhafte Nachricht zerstörte die 
Mite Widerstandskraft des Greises, dessen leuchtender Geist 
durch drei Jahrzehnte der sozialistischen Beweww Deutsch­
lands reichste Ernte gebracht hatte. In Franz Mehring ver­
körperten sich aHe revolutionären Traditionen der deutschen 
Arbeiterbewegung, das ganze Crfce aus den besten Jahrzehnten 
der Sozialdemokratie von den Zeiten des Sozialistengesetzes
*”* Der wäfe'der Frana Mehring in die Reihen der sozialbti­
schen Bewegung führte, ist weder kurz, noch unkompliziert

gew esen . Auf diesem  W ege gab e s Schwankungen. Rückfälle. 
Verworrenheiten. Erst der 44jährige w ird zum wirklichen und 
überzeugten Sozialisten , nachdem er vorher schon um 1875 sich 
den LassaUeanern einigermaßen genähert hatte, dann - aber 
wieder heftige Angriffe auf d ie  Sozialdem okratie unternahm. 
Noch beim B eginn der Sozialistengesetzära Bism arcks und in 
den ersten Jahren d es Ausnahm egesetzes zezen  die Sozial­
dem okratie gehörte M ehring zu den entschiedensten W ider­
sachern d er P a r te i gegen die er b issire  Artikel und e in e  Streit­
schrift veröffentlichte.

Aber schon in den  Jahren von 1881 an bis 1889 wurde 
Mehring zum  m utigsten und unerschrockensten Kämpfer für 
die Aufhebung d e s  Sozia listengesetzes. Noch außerhalb der 
Partei stehend, a ls  Journalist in der' bürgerlich-demokratischen 
P resse, von 1885 bis 1890. als Chefredakteur der „Berliner 
Volkszeitung*4 schlug Mehring manche Schlacht für d ie Sozia l­
dem okratie und ge>geu Bismarck. Als der 4^’ährige dann Mit­
glied der Sozialdem okratischen Partei wurde, hatte er gerade 
durch seine Entwicklung, die alle. Stadien d es bürgerlichen 
Liberalismus durchlanfen und m it allen Illusionen der Dem«* 
kraltie aufs gründichste abgerechnet hattev d ie Voraussetzungen  
dafür, nunmehr zum restlosen und unbedingten Vertreter de« 
M arxismus zu werden. . .  , .  _

Es gehörte die ganze opportunistische Lumperei lenes Ge­
sindels kleinbürgerlicher Renegaten d e s  Sozialism us dazu, drei- 
zehn Jahre später über Franz Mehring mit „Enthüllungen 
aus seiner bürgerlichen Vergangenheit herzufallen, w ie  e s  die  
Revisionisten d es rechten F lügels unter der Führung v o n  W o lf, 
gang Heine. G eorg Bernhard. Goehre und Konsorten auf dem  
Dresdener P arteitag 1903 unternahmen. Mit Recht w ie* Angiut 
B ebel jenen scham lpsen Versuch der rechten klelnbOrgerHchen 
Elemente, d ie sich dam als auf dem  Parteitag gegen Mehr ng 
verschw oren hatten, zurück. Jene traurigen Helden hatten  
Material aus dem  bürgerlichen Vorleben Mehring», das viel# 
Jahre zurücklag. zusam m engetragen und mit den ^hamJo^MUn 
Verleumdungen g e w ü r z t  um so  —  ln plötzlichem, hnwwckw 
schem  Ueberfall — den „wehrlosen Mann” zu erschlage«, 
Bebel aber entlarvte dam als die revisionistischen Heuchler «Ht 
4 e r  Feststellung, daß sie  niemals «egen  Mefe rt ne zu r«W# ge­
zogen w ären, w enn er nicht in der Sozialdemokratie zu IWW 
unerschrockenen und unversöhnlichen Vprklmeter das 
tionären Sozialismus geworden wäre und gerade dadurch ihrvn 
Haß erweckt hätte. . . . .  , . u .„ .. Allein schon die Rolle, die Mehring als der Mittel 
Dresdener Parteitages im Kampf aBer marxistische* 
za denen damals auch noch die Kautsky, 
zähtten. mit den Revisionisten unter Voflmar* ffthwjMt _ 
zeigt die gewaltige Bedeutung, die Otin ali dem 
und Historiker der deutsohen Sozialdemokratie, alf *»#•
zendsten Schriftsteller und zugleich dem ttn\*UUp htoWVt*n 
marxistischer Denkungsart zu kam. Und In der Tafï »N Wee­
ring sich in seiner Entwicklung zum wtfsentchaftttch*« §©*te*

lismus durchgerungen hatte, a ls er  dann von 1891 an Lert- 
artiider und Feuilletonleiter d er „Neuen Z e l f .  d es theoreti­
schen Organs der deutschen Sozialdem okratie, wurde, erwart) 
er das größte Verdienst daran, daß die Lehren von M arx und 
Engels, d ie Grundsätze d es M arxism us innerhalb der deutschen  
Arbeiterklasse wirklich verbreitert und verankert wurden. 
Seine „Geschichte der deutschen Sozialdem okratie“ . d ie  im 
Jahre 1897 erschien, is t  ein M eisterw erk der historischen An*- 
ly»e. ein Musterbeispiel der Anordnung d es historischen M ate­
rialismus. D ieses W erk bew ahrt auch heute nooh seinen monu­
mentalen Charakter, wenngleich m anches duroh d ie  Entwick­
lung sich heute schärfer formulieren, klarer enträtseln neBe. 
Auch der Irrtum, dem  M ehring in der B ew ertung L assanes 
ohne Zweifel unterlag, verm ag d ie  Kraft und Bedeutung dieses  
O eschichtswerkes der deutschen Arbeiterbewegung ebenso  
wenig zu schmälern, wie seine Ueberschätzung Baku ni ns dem  
W ert teincr meisterhaften M arxbiographie Abbruch tun kann.

Noch vor der Geschichte der deutschen Sozialdemokratie- 
brachte Mehring im  Jahre 1895 die „Lessing-Legende“. lene 
geniale m arxistische Abrechnung m it der Geschichtsklitterei 
der hohenzollem schen Speichellecker, heraus, d ie gerade auch 
heute ln den 'l auen des Fridericus-Rummels von  besonderer  
Aktualität Ist. Von 1897 bis 1903 war M ehring erst M itarbeiter, 
dann Chefredakteur der „Leipziger Volkszeitung“ , die unter 
seiner Führung zum wichtigsten Organ der deutschen Partei 
und — im  G egensatz zum „Vorwärts“, dem  Zentralorgan —  zu 
einer wahren Tribüne d e s  M arxismus wurde. Aber seine Jour­
nalistische A rbeit d ie allein das L ebensw erk e in es M annes 
von «röfMem Format ausfüllen könnte, hinderte Franz Jflehring 
nicht zugleich In den Jahren 1901 b is 1902 den Nachfaß von  
M ara «nd Engel« zu ordnen und her auszugeben. D ie  bereite  
erwähnte M arx-Biographie, d ie  während d e s  K rieges entstand, 
krönte sein schriftstellerisches Können.

One glänzendere Feder als die Franz Mehrings gab es 
seinen Lebzeiten ht Deutschland nicht Aber der gelehrige 
Schwier von Marx und Engel». der Ihre Methode der marxisti­
schen Dialektik wie kein anderer beherrschte und anzuwen­
den vermochte, .hatte mit den Begründern d e s  wissenschaJt- 
lichen Sozialismus zugleich das gemein, was Him in besonr 
derem Maße erlaubte, den Ruhm der genialsten Schriftsteller 
ind Publizisten unter seinen Zeitgenossen zu verdunkeln: das

Sssende Wissen eines Mannes, der alle Schätze der Mf*®*' 
fl Kultur in sich verarbeitet und sich n n t z b a r  g e m a c h t  hat 
der zugleich Ober einen Reichtum an historischen Kennt­
nissen verfügte, wie kaum ein zweiter.

fff den inneren Ausetoandersetzmigen der dentech» Sozial- 
4C******* fiel rranz Mehring immer wieder die fahrende Rotte 
SäTnr war ia, der in den 90er Jahren des vergangenen Jahr- 
neffderts, nach den ersten großen Vorstößen des rechte® FS“” 
flets, nnter Voll mar and Bernstein, den Kampf gmen dio Revi- 
ftottsten eröffnet*. Jenen Kampf, ht dem dann itosa — —

H K f w M n f i t n r t
M r 1 0  p re z e a flje n  L eh ia feb a i

—— Der Schatzkanzler der sogenannten englischen Arbeiter­
regierung, Saowdea h a t an d ie . englischen Unternehmerver­
bände ein Schreiben gerich tet in- dem  e r  Ihnen einen zehn- 
orozenttaen Lohn- nnd Gehaltsabbau anf der nmrtm I  J n f a  » n r .  
sc h lä g t  D urch d iese  Lohnsenkung so ll (tie Ausfuhrmöglichkeit 
der englischen Industriewaren vergrößert werden. .

Auf der Züricher Tagung trieb sioh auch ein Engländer 
herum, in  dem  M oment, w o  dieser  m it den  anderen jene oben  
angeführte Resolution ausbrütete, verkündete d ie  -Sozialisten“-  
R egierung M aodonald auf d er ganzen Linie im Interesse der 
Profitnotw endigkeiten d e s  englischen Kapitals den zehnprozen­
tigen Lohnabbau für d as englische P ro letar ia t B esser  kann 
der P hrasenschw all der Naphtälis durch d iese  ehernen Tat­
sa ch en  n k h t zerschlagen werden. Und die Abwflngung der 
150 000 B ergarbeiter in Süd-W ales —  worüber wir in unserer 
vorigen Nummer berichteten —  durch die Trade-Unions be­
w eist. daß a lles G etue «n Zürich —  M anöver i s t

G ew erkschaften und SP . sind eben überall gleich. S ie  
.kennen nur d as Profitinteresse ihrer Bourgeoisie. Ueberall 
muß das Proletariat d iesen Koloß —  der ihn erdrückt —  aus 

,dem  W ege räumen, indem es ihn zerschlägt

„W egw eiser d n rd i flle Polizei“
Von Severin*» Arbeit — mit „Gnmmitnuppefn und 

/r- härteren Waffen“.
Herr Severing hat eine Jahresbilanz 1930 gezogen bei 

seiner Arbeit im  Interesse der Aufrechterhaltung von „Ruhe 
nnd Ordnung“. D em  preußischen Landtag hat er einen „W eg­
w eiser  durch d ie  P olizei“ überm ittelt d er auch u. a. statistische  

.Angaben bringt über das W irken der P olizei (gegenüber der  
politischen B ew egung.

S o  zeig t die Statistik , daß 28 308 m al im  Jahre 1930 Ueber- 
faUkonnnandos a u s  besonderem  Anlaß eingesetzt werden muß- 
len , d. h. a lso  gegen Demonstrationen und Versammlungen. 
19905 mal m it Erfolg. D as besagt a lso  soviel, daß 19 905 m al 

:Dem onstrationen. Versammlungen auseinander gehauen wurden.
Dann sind immerhin interessant d ie Angaben über den 

G ebrauch der Schußwaffe. D as Jahr 1930 verzeichne t  da 541 
Feuerüberfälle, d ie  durchgeführt Wlliden; davon  371 von der  
Schutzpolizei. 65 von Hier LandjäKerei. Als Bemerkungen zu 

.d ieser Rubrik zählt d ie Statistik auf. daß bei d iesen Feuerüber- 
fällen 4 2  P ersonen getötet und 51 duroh Schüsse verletzt wur­
d en . Allein 14 Todesopfer zählt d a s  Berliner Polizeipräsidium.

D ie Zahl Ider Gummiknüppel überfalle und der dam it ver- i bundenen Verletzungen durch Gummiknüppelschläge, kommt in  
d ie se r  Statistik nicht vor. D iese  Zahl ist schließlich so  groß, 
daß  s ie  sich kaum statistisch erfassen lä ß t

Severing hat also  immerhin „erfolgreich“  gearbeitet D er  
„V orw ärts“, der sich  ebenfalls m it diesem  „W egw eiser duroh 
d ie  PoKzei“ beschäftigte, gab seiner Betrachtern* d ie  Ueber- 
d&chrift: -V om  deutschen Privatkrieg.“  D as —  w o  «die Arbeiter in W idersprach m it der Staatsgew alt kommen, und Gummi­
knüppel und härtere W affen tanzen, nennt d iese  Kloake: „Vom  
deutschen Privatkrieg.“

Jedenfalls demonstriert dieser Bericht m it seinen 42 Töten  
-ptfd 51 Verletzten —  welches unzweifelhaft nur Proletarier  
jsind —. daß d ie  Phantasie von dem  „Volksstaat“ und der 
„volksfreundlichen“ Polizei nur in dem  Gehirn unserer bewähr­
t e n  PolizeisaziaKsten spuken kann.

B t t k m h u M U n f  ia  F rankrcid i
Die Regierungsherrlichkeit des linksbürgerlichen Kabinelts 

• f ite «  ‘fcr-iräntreicft iü J 'n ld tt langc getfeifm i' EW” V «fW teiis*  
votum  für die Regierung hat die französische Kammer mit» 293 
«egen 283 Stimmen abgelehnt Gegen die Regierurjg stimmten 
3fe bürgerlichen Rechtsparteien und die Kommunisten, nu" die 
Regierung, d ie  bürgeriiehen Linksparteien und die Sozialdtmo- 
kraten. Den Anlaß zum Sturz der Regierung Steeg verursachte 
-formell eine Aktion ihres Landwirtschaftsministeis Boret zur 
Erhöhung der Getreidepreise. Diese Politik im Interesse der 

Oetreidespekulanten kam auch dem M inster persönlich zugute, 
d a  er selbst einer der berüchtigsten Getreidespekulanten war.

Jetzt k t es zu einer Rechtsregierung mit dem Ministerpräsi­
denten Laval ah der Spitze gekommen. D ies Kabinett ist eine 
iKopie des Tardieu-Kabuietts. * '

Interessant ist noch, daß der „V orw fats“ sem en Lesern  
einimpfte, daß die französischen Sozialdemokraten in der Kammer 
gegen Steeg gestimmt hätten. Die Tatsache zeitigt das Um ge­
kehrte. Ueberall spielt das „kleine Uebel“ für d *  Sozialdémo- 

; fera tie eine Rolle. D er W eizen fu re in e„T olen eru n gsp oU tik “ 
blüht also auch außerhalb der deutschen Grenzpfahle.__________

bürg m it d er ganzen Schärfe ihres m arxistischen D enkens als 
ebenbürtige Bundesgenossin an seiner Seite fo ch t Mehring 
w a r  e s  auch, d er unter den Linken der deutschen Voritriegs- 
jsoziatdemokratie am schärfsten und klarsten d as Problem  des  
bürgerlichen Parlam entarism us und der bürgerlichen D em o­
kratie erfaßte, a ls er den Gedanken der Einführung d es Sozia­
lism us durch ein e sozialdem okratische Mehrheit in einem  bür­
g erlich en  Parlam ent „jenes M esser, dem  der Griff w ie  die  
K linge fehlt“, nannte. Auch in der Periode nach 1908. in der 

’jdie Linksradikalen ihren Kampf nicht mehr «egen  die Rechten 
allein führen konnten, sondern ihn auch auf d ie  Zentristen um 

<den Parteivorstand, um dte B eb e t Kautsky. fia a se . ausdehnen 
m ußten, stand Mehring seinen Mann, wenngleich e r  1910 in der 
F rage d e s  M assenstreiks hinter R osa Luxemburgs revolutio­

n ä r e r  Entschlossenheit zurückblieb.
Der 4 August 1914. d er Ausbruch d es W eltkrieges, fand 

M ehring ohne jedes Zögern in der vordersten Front der revo- 
JutionärenKärnnfejugfigen den Vorrat d e r * .,  faternationale und 
d e r  deutschen Sozialdemokratie. Cr Unterzeichnete m it R osa  
Luxemburg; Karl L iebknecht Klara Zetkin jenen ersten Protest 
an den Parteivorstand, der am  T age der Kriegserklärung er­
fo lg te . Er begründete mit Rosa schon ira Frühlahr 1915 die  
Z eitschrift J > ie  Internationale“, deren erste  Nummer so fo r td er  
Beschlagnahm e verfiel. Er gehörte zu den eifrigsten Mitarbei­
tern  b e i der Herausgabe und Abfassung d es illegalen Ptopar  
-gandamaterials d er „Gruppe Internationale .  d es späteren Spar- 
-iakusbundes. Er nahm auch an jener historischen Sitzung der 
Z entrale in der W ohnung Karl Liebknechts teiL die d ie  H eraus­
g a b e  der eigenen „Spartakusbriefe“ beschloß, naoh denen  die 
ganze Gruppe ihren Nam en „Spartakusbund bekam. In zw ei 
entscheidenden Fraisen, in  denen e s  während d e s  K rieges in 
•der Gruppe der ehem aligen Lfnksradlkalen um  M ehring und 
R osa Schwankungen und M einungsverschiedenheiten gab. ver­
tr a t  Franz Mehring Jeweils den konsequenteren uw l richtigeren 
Standpunkt Als hn Jahre 1917 in Gotha d ie  Gründun* der 
U SPD . erfolgte untt d ie Spartakusgruppe ihren Anschluß an die  
U S P D  beschloß, gehörte Mehring zu te n e a  d ie  diesen  —  histo­
risch  gesehen -r— unfruchtbaren Beschluß kritisierten und ab-

*Ch°Während der ganzen Kriegszeit arbeitete Mehr!« neben 
der Illegalen revolutionären Propaganda am „Kampf“ (Carl 
Minster), der in Duisburg erschien urid am ^iai& m okrat 
«ihittrart Besonders in letzterem waren seine Artikel zuf 
rn«kfhfn Revolution von entscheidender Bedehtung. Die ge- 
w , ^  S p a ? «  3r «  X i t J r K X n  I x b e M M e b r i « ,  » * l t  
.ii_ Perioden der Entstehung urid Entwicklung der pratoter 
cisehen Bewegung Deutschlands. Es ist deshalb zu begrüßen, 
.daß die „Soziologische Verlagsanstalt“.
“Werke Mehrings herausgibt (von denen vier Bäride bereits 
erschienen sind).

Arbeiterklasse und Dflnferkrieg
Der Bürgerkrieg kommt nicht, w eil e s  böse und gute Men­

schen g ib t Auch nicht weil die Faschisten tapfer sind imd die 
Proletarier feige. Der Bürgerkrieg ist e in  naturnotwendlges Er­
eignis, eine zwangsläufige geschichtliche Notwendigkeit D as Pro­
letariat wird, will es am Leben bläßen, gezwungen werden, dea 
Kampf auf Leben und Tod aufzunehmen.

Die materialistische Geschichtsauffassung bew eist uns, daß aDe 
bisherige Geschichte der Menschheit eine Kette van Klassenkämp­
fen i s t  Nie ist in der Geschichte eine herrschende Klasse frei­
willig vom Schauplatz ihrer Tätigkeit abgetreten. G ew alt Terror, 
Krieg, waren immer Geburtshelfer der neuen, höheren Gesellschafts­
ordnung. Wann der Machtwechsel aus der einen a r  anderen 
Klasse vor sich geht hängt nicht von dem freien Ermessen der 
Klassen ab, sotfdera von dem Jeweiligen Grad der wirtschaftlichen 
Entwicklung.

Jeder Gesellschaftsordnung ist im Laufe der Geschichte eine 
Epoche gesteckt die s ie  nicht überschreiten kam. Im Schöße einer 
jeden Gesellschaftsordnung werden die Kräfte^ geboren, welche die 
alte ProdJctionsordnung und ihre Gesellschaft beseitigen und eine 
neue, höhere errichten. Errichten, bei Strafe iires Unterganges. 
W ie jedes pflanzliche oder tierische Lebewesen seinen Lebens­
höhepunkt erreicht und dann infolge abnehmender Kräfte zurück­
geht b is zu seinem Tode, so  gelangt auch Jede Gesellschaftsordnung, 
richtiger Jede Produktionsordnung und die aus dieser resultierende 
Gesellschaft zu ihrem Höhepunkt um darm zurückzugehen. Auf ab­
steigender Linie kann s ie  die gesellschaftlichen Bedürfnisse immer 
weniger befriedigen. B is zu einem Zeitpunkt w o  die neuen Kräfte 
Gefalr laufen, erstickt zu werden. D iese nehmen dann den Kampf 
auf auf Leben und Tod, vernichten die alte Ordnung, übernehmen 
die Herrschaft und errichten eine höhere Produktions- und Gesell­
schaftsordnung.

Der auf Jagd anfgebaute Horden-Kommmismus der Urzeit

beitem. „Die Entdeckung der Gold- und Silberländer ln  Amerika/  
die Ausrottung, Versklavung u id  Vergrabung der eingeborenen Be­
völkerung ln die Bergwerke, die beginnende Eroberung und Aus­
plünderung von Ostindien, die Verwandlung von Afrika in  ein  Oa- 
bege zur Handelsjagd auf Schwarzhäute, bezeichnen die Morgen­
röte der kapitalistischen Produktionsaera.“ (Karl Marx: „Das Ka­
pital“, 1. Band.) Die Geschichte berichtet über die unmenschlich­
sten Grausamkeiten, w ie sich der Junge Kapitalismus Arbeitskräfte 
verschaffte, »freie“ Arbeiter. In seinem Buch über Thomas Mo­
rus schildert Kautsky, in w ie furchtbarer W eise in England die

wurde verdrängt durch die schon auf Landwirtschaft beruhende pri­
mitive urkommunlstische Mark-Genossenschaft, welche schon die 
Anfertigung von Gegenständen für den eigenen Bedarf kannte. 
D iese erzeugte in Ihrem Schöße das Privateigentum, d e  auf Skla­
verei begründete Wirtschaft der antiken Gesellschaft. Kriege bis 
zur Ausrottung ganzer Geschlechter waren Gebtfftshelfer dieser 
schon höheren Produktionsordnung. Erst in dieser wurde die. Ar­
beitsteilung bis zum „Handwerk“ , das heißt bis zum Gewerbe, 
herangebildet, das auch für den Handel produzierte. War die fo>  
dal«» Grundherrenschaft ursprünglich Schöpfer und Förderer dar 
Handwerker, so wurde sie auf einer gewissen Entwickluigsstufe 
derselben zu deren FesseL Diese Produktionsordmmg gelangte in 
ihrer Entwiddimg auf einer Stufe an, w o  die gesdlschaft liehen Be* 
dürfnisse nkht mehr voll befriedigt werden konnten. In blutigen, 
langwierigen Kämpfen befreite sich die Arbeit von der Hörigkeit, 
die Stadt vom  Grundherrentum. N kht auf Hetzer oder Kampflust 
waren diese Befrekmgskämpfe zurückzuführen. Eiserne Wirt-

Bauern gewaltsam von Grund u id  Boden, .verjagt 
zwangsweise der entstehenden fabrikmäßigen W ollweberei das 
Rohmaterial, sowohl die W olle w ie  die Menschen zuführen zu 
können. In seinem 1516 erschienenen Buche „Utopia“ schreibt der 
englische Staatskanzler und katholische Nationalheilige Thomas 
Morus, der 1535 als „Hochverräter“  hingerichtet wurde: »So g e ­
schieht es, daß ein gieriger und unersättlicher Vielfraß, die wahre 
P est seines Geburtslandes, tausende von Aares Land zusammen- 
packen und innerhalb einer UmpßUdung oder einer Hecke ehwJft- 
nen oder durch Gewalt und Unbill ihre Eigner abhetzen kann, daß 
sie gezwungen sind, alles für einen Spottpreis loszuschlagen.**

Aus diesen Quellen strömten die „freien“ Arbeitskräfte für 
den Kapitalismus so stark, daß er sie  nicht aße fassen konnte u id  
bald alle Straßen mit .Vagabunden“  übervölkert waren, in  Eng­
land wurde 1630 durch Gesetz bestim m t daß alle „Landstrteicher“ 
ausgepeitscht werden sollten; 1536 wurde verfügt daß Urnen ein 
hafces Ohr abgeschnitten werden sollte; wer beim Diebstahl er­
tappt wurde, sollte Ungerichtet werden. Von 1510 bis 1550 wur­
den mehr als 72000 „Diebe“ hingerichtet Dies alles aber waren 
nur Begleiterscheinungen der um die Herrschaft kämpfenden Klas­
sen. Der sich schnell entwickelnde Kapitalismus wurde politisch 
noch beherrscht von dem untentëbenden Feudalismus. In einer

wurden, am

Reihe blutiger Revolutionen (in Deutschland 1 0 « )  errang sic* die 
Bourgeoisie auch die politische Macht und erklomm bald die denk­
bar höchste Höhe.

Seit 1914 befindet sich auch der Kapitalismus in seiner Todes­
krise. Das kapitalistische Produktionssystem vermag die gesell­
schaftlichen Bedürfnisse nkht mehr zu befriedigen. Das Kapital 
kann seine Arbeitssklaven nidit mehr ernähren. Die W d t ist auf­
geteilt, neue Absatzmärkte können nicht mehr ersebtossen werden. 
Auf der Jagd nach Absatzgebieten erfolgte der Zusaijunenprall, der 
2 0 0 0 0 0 0 0  Proletarieren Lfiben und Gesundheit kostete, ohne die 
Krise zu lösen. Sie verschärft sich im Gegenteil immer mehr.
Ungezählte Millionen Menschen sind nach Kriegsende teils direkt 
verhungert teils an Unterernährung zugrunde gegangen. Unge­
zählte Millionen Proletarier sind arbeitslos und ringen nrit dem 
Hungertode. In allen kapitalistischen Staaten hungern die Prole­
tarier, weil die Kapitalisten für fcre Produkte keinen Absatz haben, 

waren diese Befrekmgskämpfe zurückzuführen. Eiserne^ Wirt- p r0(^ (tion ^  Absatz sind nicht mehr in Einklang zn bringen. Der 
scbaftliche Notwendigkeit der natürliche Trieb zum Leben war e sr  'KaDitalismu_ ist ^  Ende sdner geschichtlichen Lanfbahn. Die in
der den Handwerkern das Schwert führte. Im Kampf gegen den 
Qrondadel waren Handw erker W«1 Patrizier Kampfgenossen. Nach 
ihrer wirtschaftlichen Befreiung aber nahmen die Handwerker den 
Kampf auf gegen die Patrizier der Städte b is zn deren Beseitigung, 
da deren politische Herrschaft —  in den Städten —  sie bald wieder 
einengte und hemmte. Langwierig und blutig waren die Kämpfe, 
bis die Handwerker skh  politisch befreit hatten, nnd unter den 
Zünften hohe Zivilisation u id  Kultur eiblühte; die Zeit der Meister­
singer, Meistermaler, Meisterbildhauer. Alles blühte und gedieh. 
Den Abnehmern waren alle Produkte, den Produzenten stets Ar­
b d t garantiert Armut war uibekannt in  der Handwerkergeseü- 
scbafL

„Von Kopf bis Zeh, aus aßen Poren btat- imd schmutztriefend, 
kam das Kapitel zur W elt“  (Karl Marx). Die gestiegenen Bedürf­
nisse, die entwickelte Technik, die Erschließt*« fremder Erdteile 
förderte den Handel zu großer Höhe, die handwerksmäßige Waren­
erzeugung genügte nicht mehr den gesellschaftlichen Bedürfnissen. 
Die Kaufleute machten sich frei vom  Handwerk, errichteten Werk­
stätten, erst handwerksmäßig, bald fabrikmäßig. Die freigewor­
denen Hörigen, die überschießenden Handwerker, von der Schöße 
verdrängte Bauern wurden Arbdter der Kairfleute, das Proletariat 
war erzeugt Das Handwerk, Jahrhunderte hindurch die höchste 
Form der möglichen Wirtschaft, das den Fortschritt bis zur äußer­
sten geschichtlich möglichen Stufe getrieben hatte, begann zu zer­
fallen, widersetzte sich seinem Verschwinden u id  wtrde reaktio­
när, Hemmschuh des Fortschritts. Im Kampfe auf Leben und Tod 
lagm  vergehende und werdende Gesellschaftsordnung. Aus fernen 
Zonen brachten (fle Schiffe der Handdsheiren unermeßliche Reich­
tümer und begehrten Austausdiartikel, die Bedürfnisse im eigenen 
Lande stiegen, die Produktion wurde erweitert, e s  fehlte an Ar-

raiftcloltcr
" Der Tausend- and die Lodcndörffer.

Alchimie nnd Dachauer Banken gegen den Marxismus.
, Der Prozeß gegen den 46jährigen Klempnergesellen Tau­
send, der sd t dem 19. Januar das Erweiterte Münchener Schöffen­
gericht beschäftigt, konnte gern als FOm aufgenommen und 
als mittelalterliche Tragikomödie aufgenommen werden. Jeder 
würde ihn für echt nehmen.

So  lange das, Gold als Zahlmittd d ien t hat es auch Betrüger 
gegeben, die behaupteten, G old machen, d . h. aus unedlen 
Metallen, gewöhnlich aus Blei, wie Tausend, herstdlen zu gönnen.

I S d t dem Mittelalter aber -s in d  diese Burschen alle gehängt 
worden, sow dt e s  ihnen nicht gelang, auszurücken. S o  groß 

1 ist d ie Zahl der Gehängten, so  o ft entlarvt wurden sie, so  lächer­
lich hat man sie gemacht, daß zuletzt niemand mehr darauf

,hineAdete Spitzeder in München gebührt das Verdienst die 
Goldmacherei auf ein neues Fundament gestellt zu naben. Se 
gründete in der Dachauer Straße dne „Bank“ (daher der Name).

I Die Kunst bestand darin, recht hohe Zinse« zu versprechen 
und diese aus den eingehenden Einlagen der Oddgiengen aut* 
i zu zahlen. Das ging bd Adele, dner arbeitslosen Schausmderm, 
so lange, bis die Zmsverpflkhtungen höher waren als ^ v o r ­
handenen Odderr-Sie-wufdfc «T3 Jahren Zuchthai» verurteilt 
Seitdem, sdt 1B73, sind Tau^ ?chauer Banken an diesem Rubikon gestrandet Die letzten 
hießen iombardhäuser. Gegen ̂ ^dieselIdrfen' B*“ mSn**r 
im Augenblick in Berlin noch em Prozeß. Tausende und Aber- 

I tarnende solcher Goldmacher sind z. T. nach Bombenerfolgen 
lins Zuchthaus gewandert . . .  *

Kapitalismus ist am Ende seiner geschichtlichen Lanß>ahn. Die in 
Schöße, geborene Arbdterklasse, geschichtlich die -Jtfste 
muß die Herrschaft übernehmen. Der Bürgerkrieg steht 

zur Tagesordnung. Auch wenn noch hundertCmsende Bremser !n 
Staatsfutterkrippen geschoben werden. Sie beruhigen die Prole­
tarier nur solange, bis. die Erstickungsgefahr drohéid wird. En 
Million engeschlecht legt skh nicht aufs Ohr und verhungert w dl 
Führer wohl versorgt im Staatsdienst oder Geweikschaftibeamte 
oder Parteiangestellte sind. Der Kampf auf Leben und Tod steht 
bevor. Untergang ln der Baibard oder Revolution —1 dnen an­
deren Ausweg gi>t es nicht!

Die Bourgeoisie wehrt sich ihres Herrscherdasdn* mit allen 
Mitteln. Die an den Kapitalismus gefesselten, nur Im Kapitalismus 
möglichen Arbeiterorganisationen —  Gewerkschaften u id  parlamen­
tarischen Parteien —  ln den Händen von gehobenen FBirtr- 
eristenzen setzen ebenfalls alle Hebel in Bewegung, diese ge­
sicherten Positionen zu erhalten. Das Proletariat wird seiner ge­
schichtlichen Aufgabe nur gewachsen sein, wenn e s  als K l a s s e  
kämpft, gegen die herrschende Klasse und gegen die nrit U* ver­
bündeten „Arbeiterführer“. Der Zusammenschluß als Klasse, die 
Ausschaltung der bürgerlich denkenden Führer wird nur möglich, 
durch den organisatorischen Zusammenschluß im Betriebe und auf 
den Stempelsteilen. Eine höhere Gesellschaftsordnung, dte kom- 
raliistische Bedarfswirtschaft wird das Proletariat nur errichten, 
w enn e s bewußt mit Begeisterung an die Tat gefit Wenn esbe*  
greift, daß eine Veibesserung seiner Lebenslage Im Kapitalismus 
nicht mehr möglich Ist und daß aße diesbezüglichen Parolen be­
wußte Irreführung kapitalistisch Interessierter Führer sind. —  Aber 
kein Kompromiß und Zurückweichen schützt das Proletariat vor 
dem Bürgerkrieg.

______  ___ 11 u i  w  k x n . n j ^ n u i  i  u i i u  — r

glaubt man, daß d n  Klempnergesdle Blei in Q old verwandeln 
könne. Heute, nachdem der Mumpitz wissenschaftlich abgetan 
ist. Der Mann muß d n  feiner Psychologe sein. Er wnd w ssen, 
daß die Geldgier auch das letzte Fünkchen Q r ü t«  verdrängt 

Der Tausend hatte nidit mal nötig, sich groß anzustrengen.
Man lief ihm förmlich nach, man std lte ihm F*l[en. ihm
das Oeld aufzudrängen. Eine Frau Wemhold in München lud 
ihn auf der Durchreise telephonisch zum Kaffee; als er  erschien, 
wartete schon der Notar mit dnem  fertigen Vertrag über den 
Verkauf eines Hauses der Frau Weinhold an Tausend imd
forderte nur die Unterschrift Auf Tausends Einwendung, daB 
er kdn Oeld habe, wurde, ihm geantwortet, das mache nichts- 
Tausend ging von der Kaffeetafel um 3TOOOO Mark 
weg. Die Gebrüder Schöller in W ien gaben 150000 Mark. 
Richard W olf 67500 Mark, Gutsbesitzer Geeenbauer aus Kärn­
ten und Kommerzienrat W ulf in Düssddorf zusammen 63000 
Mark, Fabrikbesitzer A m okl 40000 Mark, 
hdm  von Eicken-Hamburg 50000 Mark. AjU<h e iw  D ^ te tm  in 
Dresden gab 5000 Mark. Ira ganzen smd 1,5 Millionen Mart
“^D ^T ausend allem hätte man «ch doch wohl näh» ange-

s w i S r Ä w s M E
Gesdlschaft 164“ bekam Tausend 5 Proz. des „wirtschafteten 
Ertrages“, d. Ä. der eingelaufenen Odder und 
Prozent! Der Vertrag wurde, wie T a w ^ g ^ ^ k ^ ü b e r
seinen Köpf geschlomen. Und zwar von



Rechtsanwalt Schramm. Laut diesem Vertrag ist Ludendorff 
Vertrauensmann, der über die Verwendung d e r r O d d g  keine 
Rechenschaft abzulegen brauchte! Ludendortfs Sonn war An­
gestellter der „Gesellschaft 164" und Ludendorffs Strohmann 
Rien hardt, Referendar (in München natürlich), Firmentrager, juri­
stisch mit Tausend zusammen also verantwortlicher Geschäfts­
führer. Trotzdem sitzt Rien hardt nicht auf der Anklagebank, 
sondern ist Zeuge! Und Ludendorff ist völlig unbehelligt! Tau­
send behauptet, er habe nur im Laboratorium gearbeitet. Die  
Geschäftsführung habe Rienhardt besorgt. Man kann sich leicht 
vorstellen, wie in München „gezeugt" wird.

W o das Geld geblieben ist, weiß Tausend nicht. Nach 
langem hin und her glaubt er, daß Ludendorff es wissen müsse. 
Die Mitarbeiter seien «us Ludendorffs engerem politischen Kreise 
ausgewählt, der Völkische Kurier sei finanziert, die hinter Luden­
dorff stehende politische Richtung habe wahrscheinlich das Ciel^ 
bekommen. Wahrscheinlich? Wohl nicht sehr. Aber ein guter 
Trick ist das. Er sollte in Moabit bekannt werden. Merkt euch 
das, ihr Lattenaugqste und Knackerfritzen, behauptet stets, wenn 
ihr* gefaßt werdet, ihr seid politisch .und habt eurer „Richtung" 
was abgegeben. • _

Aber, aber! Exzellenz Ludendorff wurde Tausend als Treu­
händer empfohlen — von der „Reichskanzlei". Also von der 
Reichsregierung! Und dann, *m 24. Oktober 1925, machtq Luden­
dorff den Vertragt-*«*- —  — --------- — ...... — ,—:—

Nicht deshalb verdient der Alchimist Milde, weil er soviel 
geldgierige Narren kuriert hat, sondern weil er so  hohe Gönner 
nat. 1

Der „Goldmacher" hat seine Wissenschaft übrigens, wie

wurde er Meister in der Herstellung eines blutstillenden Mittels, 
der Verwandlung von Kochsalz in Morphium, eines Zinksuper- 

- oxid-Reinigungsverfahrens, eines Verfahrens, das Getreide schnel­
ler wachsen zu  lassen, eines Geheimverfahrens zur Herstellung 
von Meistergeigen, der Verwandlung von Lehm in Aluminium, 
eins zur Erzeugung von Nickel, eins zur Veredelung des Stahls, 
gegen Maul- und Klauenseuche, gegen Pflanzenschädlinge, zur 
Herstellung künstlicher Edelsteine, eines künstlichen Düngemittels 
usw. usw. Auf eine Frage des Vorsitzenden, o b  er, Tausend, 
nicht auch behauptet habe, er habe d ie Q ua^ atur des Zu-kels

A u s  der J V i r t s c f k a f i

Arbeitslosigkeit nnd -Doppelverdiener
Die Arbeitslosigkeit ist ein zwangsläufiges Produkt der kapi­

talistischen Warenwirtschaft. In der Epoche kapitalistischer Auf­
wärtsentwicklung mit ihren periodisch auftretenden Krisen bt 
auch sie  eine periodische Erscheinung. D ie Krise ist kein L'ebel 
des Kapitalismus, sondern gehört zu ihm wie die Konjunktur. 
Ihre Ursachen liegen in den Widersprüchen zwischen Produktion 
und Austausch. D er ;auf dem Weltmarkt angesammelte Waren- 
berg findet keinen Absatz, die Produktion stockt, die Arbeiter 
fliegen auf die Straße. Die Ueberwindung der Krisen vollzog 
sich -früher folgendermaßen: Die kleinen, schwächeren Unter­
nehmungen gehen bankrott und werden von dem Großkapital 
aufgesogen. Die wachsende Absatzstockung führt z a  einer Sen­
kung der Preise. Der Warenmarkt fließt langsam ab. Auf der 
Grundlage einer starken Konzentration, Verbesserung des Pro­
duktionsapparats u n d . Steigerung der Produktivität setzte sich 
d i»  W irtschaft bei gleichzeitiger M a r k te rw ei térüngTérnentwïK-; 
der in Bewegung. Die Arbeitslosen finden in den Iretmühlen 
wieder Beschäftigung.

Im heutigen Monopolkapitalismus ist es anders. Krise und 
Arbeitslosigkeit werden zu einer Dauererscheinung. Die Ver­besserung der Technik macht Millionen Arbeitshände überflüssig 
und SDrengt den Rahmen der bürgerlichen Gesellschaft Ein 
Abfließen auf dem Warenmarkt findet nicht oder sehr langsam 
statt, weil die M onopolstellung des Kapitals ein Sinken der 
Preise behindert. Dazu kommt noch eine Einschränkung der 
Produktion durch 
abwerfende Unternehmen 
werden nicht mehr 
besserung der Produktion, ehemals ein kulturförderndes Element, 
schlägt in das G egenteil um. Die Periode des Monopolkapi­
talismus wird zur N  iedergangsepoche. D ie Reservearmee schwillt 
von Jahr zu Jahr an, ohne daß Aussicht auf ihre Beseitigung 
besteht. Einige Zahlen m ögen uns das illustrigen;__________ _

sonaern sie tritt in ihrer neuen gesellschaftlichen Rolle selbst' 
bewußt neben den Mann. Dazu kommt, daß die verheiratete 
Frau zum Lohne des Mannes - mitverdienen muß. Das Kapital, 
kalkuliert im Lohn des Mannes d ie Arbeit der Frau hinzu. Daß- 
die Bourgeoisie* mit diesen Tatsachen rechnet, zeigt ein Artikel 
in der Wirtschaftskurve der Frankfurter Zeitung. Hier schreibt 
Ernst Kahn: „Ueber die Hälfte aller 15—65jährigen W eiblichen 
standen u1925 bereits im Berufe (heute dürften es noch m ehr  
sein); immerhin waren 1925 noch etwa zehn Millionen erwerbs­
fähige Frauen nicht erwerbstätig.. Hier liegt eine ■—• theoretische, 
Reserve für den Fall eines Arbeitermangels." .

Die Entlassung der verheirateten brauen hießs die ökonoj 
mische Entwicklung zurückschrauben, ohne das an der Arbeits­
losigkeit etwas geändert wird. Solche Vorschläge sind typisen 
klein bürgerliche^,.„Unfug, der vom" Kapital zur ideologischen 
Verdtifffmung uncLjai^.-VäHRHtaMtg' der Arbeitslosen- gegen die 
Arbeitenden benutzt wird. Nicht Rücksehraubung ~dec— kapi­
talistischen Entwicklung ist Gebot der Stunde, sondern die 
Aufgabe* der A rbeiterklasse ist es, ihren K lassengenossen die  
Klassenlage zum Bewußtsein zu bringen, um sie reif zu machen 
für die Erkenntnis, daß nur der Sturz dieser kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung und Aufbau der kommunistischen Bedarfs­
wirtschaft eine Lösung der Arbeitslosenfrage bringt.

WeUercs von der Loharaibflil
Z w ischen den Tarifparteien der Textilindustrie d e s  Glad. 

bach-Rheydter B ezirks kam nach langen Verhandkmgen eine  
Vereinbarung zustande, nach der ein Lohnabbau von  5,8 Proz. 
e in tritt D as Abkommen läuft b is zum 15. A ugust 1931.

gelöst, antwortete er: das-kann schon s&n. Die Goldmacherei 
wurde so  ganz nebenbei entdeckt. Sie funktionierte nie vor kri­
tischen Zeugen, immer vor Zeugen aus dem Umkreise Luden­
dorffs. Der Sieger des Weltkrieges scheint der Magier zu sein. 

Iie Gelder.
,  leger 

Und darauf kamen die Ein Hüttenmann in Oester­
reich bot gleich seinen Hochofen mit 600000 Tonnen Jahres­
leistung! An G old würde das die Kleinigkeit von 2 4 0 0 0 0 0  Mil­
lionen Goldmark bedeuten. Wenn schon, denn schon, dachte 

'ein Fabrikant in Sachsen und bot seine Fabrik noch dazu an. 
Man zog es aber vor, das Domizil der Gesellschaft nach Frei­
berg in Sachsen zu verlegen. Vielleicht fürchtete man, daß über­
irdisch der Platz zum Lagern fehlen würde. In Freiberg ist 
nämlich d ie  Erde ausgehönlt durch alte Bergwerke. W o nun 
die Goldfabrik ist, das weigert sich der Meister zu sagen. Eben­
falls verrät er seine Theorie nicht. Das ist verständlich. „Nir­
gends wird soviel gestohlen als 
ganze chemische Wissenschaft
wie ihn seine Geldgeber anredeten H R I
dem erwarteten Golde) stramm standen, wie sie vor Gericht 
bekunden. Rechtsanwalt Buckelei-München (aus dem Kreise Lu­
dendorffs natürlich) verzichtete auf jede Kontrolle, weil der 
Meister „so Wunderbare Christusaugen" hatte.

Beachtenswert an dem Prozeß ist wohl weniger die Riesen­
dummheit jener, die ihr Geld sehr leicht durch Arbeiterausben- 
tung verdienen. Ob der Tausend Schieber oder Geschobener

Januar

1926
1927
1928
1929
1930
1931

2  549004  
I 25363JM  

2545 2 5 4  
2 8 5 0 8 0 0  
4357 0 0 0  

4 7 6 5 0 0 0
D is Arbeitslosigkeit als lohndrückender Faktor ist dem Ka­

pital angenehm, aber auch sehr gefährlich. Auch für die Ar­
beiterklasse birgt sie eine Gefahr. Ein Teil der Arbeitslosen

Zwecken «käuflich i s t  Dieseweckpr
lismus

die durch den Monoc
sinkt als Bodensatz ins Lumpenproletariat nieder, das zu allen 

'iese und
talismds vernichteten kleinbürgerlichen Elemente bilden das Re- 
servoir des Faschismus. D ie Bourgeoisie findet ökonomisch keine 
Lösung der Frage. Sie versucht, die Massen ideologisch zu be-

”  —  .........n  — *--•*— ’edes Mittel ist ihr dazu
Steigbügel-

Is in der Chemie." Nur das die Einflüssen, um sie in Ruhe zu halten, ledes Mittel ist ihr d 
falsch is t  bekennt der Meister" rech*- Sie leistet allen Quacksalbern bereitwilligst Steigbü 
leten, die alle vor ihm (d. h. vor dienste. Presse und Radio stellt sie ihnen zur Verfügung,

steckte, die nicht auf der Anklagebank sitzt, sondern Zeuge ist.

JUaweb «■ den Sfaaisaawair*
Der preußische Justizminister Dr. Schmidt hat an alle Staats­

anwaltschaften die Aufforderung gerichtet, „die durch Wort, 
Druck oder Schrift gegen den Staat und seine Organe gerich­
teten Beleidigungen mit dem ihrer Bedeutung für das öffentliche 

'Leben entsprechenden Nachdruck und mit größter Beschleuni­
gung zu bekämpfen."

Das ist die Ankündigung einer verschärften Terrorwelle 
gegen die revolutionäre Arbeiterbewegung. Noch zumal bei dieser 
reaktionären Blüte von Staatsanwälten. W ir w ollen nur dazu 
bemerken, was e s  bei dieser völlig auf den Hund gekommenen 
Republik noch zu beleidigen gibt, w o Millionen von Proletariern 
in dem Dreck dieser „Ordnung" vegetieren müssen.

_ Okerall wtfd da hapertallsans
N ach  In d ien  in  In doch ln a .

Nachdem der englische Imperialismus in  Indien erst kürz­
lich vier T extilarbeiter von Schoiapur an den Gateen gebracht 
hat. ahmt ihm ietzt der französische Imperialismus in Indo­
china nach._

D ie Berufungsinstanz in Hai-Doung (Toukin) hat die Revi­
sion der Todesurteile gegen  « n f  Revolutionäre abgelehnt.

G egenw ärtig befinden sioh in fndoohina 86 Revolutionäre, 
die die R evision ihrer Todesurteile erwarten. B is  Jetzt haben 
die zuständigen Behörden nur acht solcher F älle  behandelt In 
aHen acht F ä llen  w urde d ie R evision  ahgelehnt 78 FäHe 
schw eben nooh; d . h . 78 Revolutionäre sind m it da# Hinrich­
tung bedroht D ie acht anderen sollen d ieser T age noch —  
wenn e s  nicht schon geschehen is t  —  hingerichtet werden.

Mit brutalstem  Terror macht sich der internationale Im­
perialismus d ie  erwachenden K olonialsklaven untertan. In 
Genf aber sitzen  die kapitalistischen Friedenssänger —  reprä­
sentiert durch den Völkerbund, beisammen — und veranstalten  
ein Flötenkonzert über „Abrüstung und Frieden“. Ein .Mani­
fest an die „Völker“ Europas wird erlassen, um den JFrieden 
zu sichern. Aber d ieser Terror gegen die K olonialsklaven zer­
reißt d ieses Friedensgesohrei der imperialistischen Diplomaten 
als eine große Lüge. Hinter dieser L üge verbirgt sich nur das  
Aufrüstungsbestreben der einzelnen Imperialismen, um eines 
schönen T a g e s  das „Friedensmanifest“ in F etzen  gehen zu 
lassen , w o  d ie  W eh  im Interesse des Profits erneut in ein 
Pulverfaß verw andelt w ird. ~  ^  :

SdMnrardeiridenüe
Die Krbeaaaswklnn« la Japan.

— - Jaoan ist d as längste durchindustrialisierte kapitalistische
»-Land. Es is t  in einigen Jahrzehnten vor dem  Kriege von dem  

Niveau Chinas zum modernen W irtschaftsstaat em porgestiegen. 
D as kleine Land mit dem  großen chinesischen Riesenreich vor 
der Tür h at sich  in der Aussicht auf d iese  günstigen Absatz­
verhältn isse dermaßen m it Maschinen vollgepflattzt und die  
M enschen von  der Scholle en te ign et daß die W irtschaftskrise 
dort den denkbar günstigsten Boden vorfindet für die Ver­
richtung von M enschenleben. Die Selbstmordepidemie grassiert 
noch schlim m er als in der gesegneten deutschen demokratischen 

• Republik.
G anze Familien entschließen sich  so  zum Spnine ins 

Nio'its. In Som a z. B . hat sich eine sechsköpfige Familie auf­
g eh ä n g t in e inem  anderen Bezirk entschlossen, sich sogar drei

sich darin auszutoben. Allerhand Palliativmittelchen werden emp­
fohlen, um die Arbeitslosigkeit zu mildern und zu beheben. 
Zu diesen gehört auch der Kampf gegen die Doppelverdiener. 
Der Begriff „Doppelverdiener" ist sehr dehnbar, man kann ihn 
auch anwenden auf Staatspensionäre. Minister a. D ., die Direk­
torenposten bekleiden una auf 12— 15fache Aufsichtsratsmitglie- 
der, die nebenbei Reichstagsabgeordnete sind. Will man diesen 
die doppelte Existenz nehmen? Nein. Der Begriff ist mir auf 
die Arbeiterklasse gem ünzt auch Jjier ist er sehr dehnbar. Man 
kann ihn anwenden auf d ie Familie, w o Mann, Sohn und Tochter 
arbeiten. In den meisten Fällen versteht man unter Doppel­
verdienern die Familien, wo die Ehefrau durch Arbeit zum 
Einkommen beiträgt

Wer die Geschichte des Kapitalismus kennt, weiß, daß 
Frauen- und Kinderarbeit mit das erste Mittel der kapitalisti­
schen Anwendung der Maschinerie war. Marx sagt auch an einer 
Stelle treffend: „Sofern die Maschine Muskelkraft entbehrlich 
m acht w d  sie zum Mittel, Arbeiter ohne Muskelkraft und un­
reifer 
Glieder
der Unternehmer billige Arbeitskräfte. Frauenarbeit wurde so­
mit zu einer glänzenden Profitauelle des Kapitals. Durch die 
Einführung der Maschine griff der Kapitalismus in die „Heilig­
keit" der Familie ein, und zwang die weiblichen Angehörigen in 
seine Dienste. Folgende Zahlen zeigen uns diese Entwicklung.
Von erwerbsfähigen Frauen (15—65 Jahre) waren erwerbstätig:

. . .  - -  ■ -------------------

Körperentwicklung, aber größerer Geschmeidigkeit der 
r anzuwenden." D ie Maschine braucht flinke Finger und

1882 44,5, 1895 45,9, 1907 4 8 ,7 /  und 1925 51,5 Prozent 
Der deutsche Kapitalismus holte den Vorsprung des englischen 
und französischen Kapitals auf dem Weltmarkt durch Frauen­
arbeit und Heimindustrie auf.

Während des Krieges drang die Frauenarbeit als ein Mangel 
an männlicher Arbeitskraft in Berufszweige ein, die ihr vor­
her nicht offen standen. Auch die verheirateten Kriegerfrauen 
wurden • unter der Drohung, daß man ihnen die .Unterstützung 
entziehe, gezwungen, sich in den Produktionsprozeß einzureihen. 
Alles izur hören lEhre des Profits und kur Rettung (de5\Vaterlandes. 
Auch jetzt kann d|iß Kapital diese billige Arbeitskraft nicht ent­
behren, und so  dringt die Frauenarbeit immer weiter in den 
einzelnen Berufszweigen vor. Nach der Volks- und Berufs­
zählung im Jahre 1925 war d ie  weibliche Arbeitskraft in folgen­
den Berufszweigen tätig: Landwirtschaft 43,3 Proz., Industrie 
und Handwerk 25,4 Rroz., Handel und Verkehr 13,7 Proz., 
Freie Berufe und Verwaltung 2,5 Proz., Gesundheitswesen 2,6 
Prozent und häusliche Dienste 12,5 Proz. An verheirateten 
Frauen standen 1925 folgende Gruppen im Erwerbsleben:

als Selbständige 
mithelfende Familienangeh. 
Angestellte und Beamte 
Arbeiterinnen 
Hausangestellte -

309200 oder 8,5 Proz.
2  501 300 ‘  * 68,6 „

82500 „ 2,3 ,\
708100 „ 19,4 ,j
44 200 „ 1,2 *

^ 645 300oder 100,0 Proz.
D ie • veränderte ökonomisch wichtige Stellung der Frau im 

Produktionsprozeß brachte auch eine Veränderung ihrer gesell­
schaftlichen Rolle mit Sich. Sie ist nicht mehr das Hausmütter­
chen von früher, die an den Kochtopf gehörte und warten 
mußte, bis der Freier kam, um Kindergebärmaschine zu sein.

ln  der Durener Metallindustrie haben sich d ie  Tarifparteieff 
vor dem Schlichter für das Rheinland dahin g ee in ig t daß die  
Handwerkerspitzenlöhne von  78 b zw . 81 auf 74 bzw . 72 Pf. 
herabgesetzt w erden. D as entspricht einem Abbau j/on  5 Proz.

,  *
Am D ienstag is t  beim  Schlichter nochm als w egen  d e s  

LohnkonfHktes im Berliner Fuhrgewerbe verhandelt worden. 
D ie Fuhnherreninnung hatte bekanntlich den Schiedsspruch d es  
Schlichtungsausschusses, der einen Lohnabbau von  durch­
schnittlich 8 Prozent vorsah, abgelehnt während ihm: d ie  Ar­
beiter, — schreibt der „Vorwärts“ —  trotz „vieler Bedenken“ 
züigestimmt hatten. Vor dem  Schlichter, der sioh vergebens  
um den Abschluß eines V ergleichs bemühte, hielten die Fuhr- 
herren hartnäckig an der Forderung f e s t  die Löhne um 15 P ro ­
zent abzubauen. Der Schlichter hat nun die Verbindlichkeits­
erklärung d e s  Schiedsspruches ausgesprochen. Damit geitenr 
rückwirkend ab 17. Januar, d ie  in dem  Schiedsspruch festge-- 
setzten Löhne. - —L

♦
Der Schiedsspruch für d ie  fehtkeranrisebe Industrie, der  

eine Lohnkürzung um 6 Prozent vorsieht, ist von  beiden P a r-
teiei^angenom m en worden. - ------------------ ---------- r

*
D er SchKchtungsausscbuß für d as bergische Land hat für  

die H eim arbeiter in der Solinger Stahlindustrie einen Schieds­
spruch gefällt, nach dem  vom  1. Februar ab die Löhne fü r  
rostfreie Stahlw aren um 6  Prozent gesenkt werden.

*  \
D er Schlichter in Dortmund hat den Schiedsspruch für d ie  

rechtsrheinische Textilindustrie vom  30. D ezem ber 1930, d e r  
den Ecklohn für Arbeiter von 69 auf 64 Pfennig und den fü r  
Arbeiterinnen von 52,5 auf 49 Pfennig se n k t- für verbindlich  
erk lärt Von diesem  Abbau sind 45 000 Arbeiter betroffen.

Jtu s  d er tflapeguntf

Forst (Laasifz)

Familien gem einsam  durch G ift d as Leben zn nehmen. Hier 
kamen nicht weniger als 71 Menschen nm. Von einer Familie 
wird ein geradezu fürchterlicher Selbstmord gem eldet Vater 
und Mutter und drei Kinder banden sich mit Stricken anein­
ander. bestiegen einen noch in Tätigkeit befindlichen Vulkan 
und sprangen dann gem einsam  in die feurige T iefe. Ein ganz  
sDtägliches M ittel ist das Erklettern der hohen B erge, um 
dort — „schm erzlos“ zu  erfrieren. Selbstverständlich wird in  
einem modernen kapitalistischen Lande wie Japan der Selbst­
mord durch Gas. Erhängen. Erschießen, auf den Schienen usw . 
geübt, w ie bei uns. Besonders zahlreich sind auch die Selbst­
morde von Frauen, und zw ar findet sich Wer eine besonders 
große Vorliebe für den Tod durch Ertrinken. So  nahmen sich  
in einer Stadt in M it:eliapan an einem Tag mehr Frauen d as  
Leben, a ls vor einem  Jahr im Verlaufe einer W oche. Endlich 
führte d ie Verzweiflungsstimmung, d ie immer w eitere Schichten  
erfaßt auch zu einer Auswirkung der Selbstm ordpsychose auf 
Liebespaare, die alle Hoffnungen auf einen eigenen Haushalt 
zerstört sehen. . ^

Zwecks Gründung einer Ortsgruppe fand hier am 18. Januar 
1931 eine Diskussion statt, zu welcher alle ehemaligen Genossen* 
geladen und erschienen waren. Als Einleitüng gab ein G enosse  
einen kurzen Ueberblick zur pölitischen und wirtschaftlichen! 
Lage. D ie daran anschließende Dislnission, an welcher sich 
die G enossen rege beteiligten, behandelte ausführlich die Frage: 
der Taktik der Partei una Union. D ie Oenossen verurteilen an 
Hand des vorliegenden Materials die Lösung der Kampfgemein­
schaft der „Kampfruf"-Gruppe von der Partei. D ie  prinzipien­
lose „bewegliche" Taktik degradiert die „K am pfruf‘-Gruppe zuJ 
einer Oewerkschaftsunion, und muß dieselbe zwangsläufig _ irr 
den Sum pf des Opportunismus führen. D ie  heutigen Verhält- 
nisse aber erfordern mehr denn je den Zusammenschluß, der revo­
lutionären Kräfte auf der Grundlage der, Programme der alten* 
Partei und Union.

Von diesem Standpunkt aus bezeichnen die Oenossen den* 
W eg, den die „KampfruP'-Oruppe durch die Zerschlagung der  
Kampfgemeinschaft mit der Partei beschritten h at als ein Ver­
brechen am Proletariat weil dadurch die Schlagkraft der revo­
lutionären Bewegung geschwächt wird. • .

Ortsgruppe F orst t
Wir begrüßen den Schritt der Oenossen in_ Forst und Ihr  

eindeutiges Bekenntnis als praktisches Zeugnis für die Konzen­
tration aller revolutionären Kräfte unter den Fahnen der kom­
munistischen Arbeiterbewegung.

JUmcUrnnéCÊ■

Achtung! München. Achtung!
Die Geaossea der Ortsgruppe München werden ersackt- 

sich unverzüglich an dea GHA. respektive RAA. za w e i t e
GHA. aad RAA.

O rtsgruppe WeißenfeJs.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal TrvoivL 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende statt.
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A n i l ia s d i l s t i s d ic r  f in h e i t s n im m c l
Der Kampf gegen den Faschism us ist d ie  Parcfle, welche  

alle  Arbeiterorganisationen, gleichgültig ob e s sich um poll-
tische, wirtschaftliche, kulturelle oder sportliche Vereinigungen 
handelt b eherrsch t D er im m er m ehr m  die Erscheinung tre 
tende Terror der faschistischen Organisationen, insbesondere 
der nationalsozialistischen SA. hat zu einer gew issen  Einheits­
front sozialdem okratischer, kommunistischer und gewerkschaft 
lieh organisierter Arbeiter geführt D iese  Stimmung hat sich 
die KPD. zunutze gem acht und einen Kampfbund gegen den 
Faschism us gebildet, der eine sogenannte Dachorganisation bil­
den soll, in der alle proletarisch eingestellten Arbeitnehmer und 
auch d ie  antifaschistischen Bürger sich zu- gemeinsamem  
Kampfe 2usammenfinden soHen. Solche Momente dér Zusam ­
m enfassung bilden insbesondere d ie  Beerdigung sdemonstr^tio- 
nen bei Ermordungen von Arbeitern durch die Nationalsozia­
listen. Charakteristisch ist, daß gerade die SPD . und das 
Reichsbanner sich 1n d ieser Richtung besonders b etä tig t um 
die Arbeiterschaft vergessen  (zu lassen, daß ihre M inister und 
PoUzeipräsidentengenossen die Geburtshelfer der faschistischen  
B ew egung gew esen  sind. S ie  haben im Namen der Demokra­
tie d ie  'réy , Arbeiterbewegung verfolgt und blutig bekäm pft S ie  
haben im Namen der Dem okratie ihnen den Polizeischutz für 
ihren Auimarsch auf d er Straße, in den Arbeiterquartieren and 
In den Versammlungen der Arbeiterschaft gewährt. S ie  haben 
das W ort vom  politischen Rowdytum  geprägt.

W enn m an d ie se s Sammelsurium von Kampforgaiusa^on 
gegen den Faschism us und. die führende-Rolle der Sozialdem o­
kratie in diesem  Kampf betrachtet, so  ist es verständlich, daß 
ein rev. Arbeiter nach dem  Grund dieser Einheitsfront forscht 
Um sioh Klarheit zu verschaffen, muß er zuerst feststeHen, was 
überhaupt Faschism us i s t  Der Ausdruck Fasohism üs ist aus 
dem  G egensatz zur D em okratie nnd zw ar ziir bürgerlichen 
Dem okratie entstanden. Er ist eine andere Form der Unter­
drückung durch d ie  herrschende K lasse, d ie d ie  Dem okratie als 
unterdrückendes Mittel nicht mehr für erforderlich, oder die D e­
m okratie für zu frühzeitig einKeführt h ä lt  D er Faschism us ist 
a lso  entw eder der Ausdruck einer frühkapitalistischen oder einer 
spätkapitalistischen P eriode eines Landes. Die Diktatur steht so­
w oh l am Anfang a ls auch am Ende einer jeden die W irtschafts­
ordnung selbst um wälzenden Epoche. A ls der Feudalstaat ge­
stürzt unld d ie kapitalistische Ordnung eingeführt wurden mußte 
sie  sich  ebenfalls auf den  Terror gegenüber den herrschenden 
Schichten des F eudalstaates stützen. S ie mußte auoh durch un­
geheuren Zwang aus den Feudalm enschen den kapitalistischen  
„freien“ Arbeiter machen. D a s beste B eispiel is t  dafür die fran­
zösische Revolution einerseits und d ie  Kämpfe d es^  Kapitals 
gegen  d ie  Arbeiterschaft in England, w ie  sie  vorbiWlich von 
E ngels geschildert w urden^ D em  Feudalmenschen, dessen Prin­
zip e s  war, nur soviel zu  arbeiten, w ie  er  zum Lebensunterhalt 
notw endig hatte; mußte die bürgerliche Moral d es „leben um zu 
arbeiten“ hergebracht wenden. Dazu diente Arbeitshaus, Ge­
fängnis und Zuchthaus. Erst nachdem diese M oral Allgemein­
gut géwordén war, konnte d ie  bürgerliche K lasse auch die 
■Demokratie entfalten. S ie  hatte vorher durch ihre bürgerliche 
Literatur und P resse  der Arbeiterschaft die kapitalistische  
Ordnung als notw endige K onsequenz und als einzige M öglidi­
keit der E xistenz so  eingeim pft daß sie  ihr a ls Ausdruck einer 
einleuchtenden Logik erschien. A us d ieser Dem okratie ent­
stand log isch  d ie  Arbeitsgem einschaft' zw ischen Kapital und 
A rbeit d ie d ie B ourgeoisie besonders in  den Perioden einer 
notw endigen Um stellung d e s  A rbeitsprozesses propagierte und 
aach in d ie  Form  einer Koalitionspolitik brachte.

*
D ieser  P rozeß läßt sich besonders klar an dem deutschen  

B eispiel verfolgen. D as erste  Mal benötigte d as deutsche Kapi­
tal d ie  M itarbeit der Sozialdem okratie and der G ewerkschaften, 
a h  s ie  dte Ungeheure Um stellung d er  deutschen W irtschaft auf 
den K rieg nnd d ie  dam it verbundene Einreibung der Frauenbund 
d er  noch nicht und nicht mehr arbeitsfähigen» zum aktiven 
Kriegsdienst niebt brauchbaren T eile  der Arbeiterschaft in den  
Produktionsprozeß für den Kriegsbedarf vollzog. D ie deutsche  
Bourgeoisie benötigte dam als d ie  Hände der Kinder, Frauen, 
Krüppel und G reise. D eshalb wurde hn HiHsdienst-Oesetz die  
Sozialdem okratie und die G ewerkschaften als Partner aller­

dings mit kleinster G ewinnbeteiligung zugelassen. D er ver­
lorene Krieg führte zur Notw endigkeit einer erhöhten G ew inn­
beteiligung. D ies war umsomehr eriorderliob, als es darauf 
ankam, die Arbeiterschaft für den neuen Aufbau der deutschen  
W irtschaft m it der ungeheuren Belastung durch die Repara­
tionsforderungen zu gewinnen. D ie Sozialdemokratie und die 
G ew erkschaften nahmen aueb d ie se  B elastung nicht nur mit 
in  Kauf, sondern erhoben sie  sogar zu einer Fanfare, mit der 
sie  für „Freiheit und Frieden d es deutschen Volkes“ emtraten. 
S ie  wurden so  nioht nur zu Vorkämpfern einer Arbeitsgemein­
sch a ft sondern auch zu bewußten Verfechtern einer Kompro­
mißpolitik mit deip  d ie  Reparationsforderungen bestimmendep 
Ententekapital. S ie  k ä m p f t e f ü r  e in e ErfüWnngspolitik. Als 
dann d ie  Bourgeoisie immer m ehr/zu einer Sabotage d̂ er Er­
füllung durch eine gesch ick te Unterminierung der Währung 
Überging, machten s ie  sogar aus nationalen Gründen d iese  Sabo­
tage d er Erfüllungspolitik mit. Mir Ziel war hierbei, sich inner­
halb d er staatlichen M achtposition zu behaupten. ^ —

Nach dem  Zusammenbruch der ErfüllungssaboUfife durch 
den W ähruögszerfafl mußte <fie‘ deutsche Bourgeoisie  
von vorn den Aufbau der deutschen W irtschaft beginnen. Als 
leuchtendes Beispiel, für eine beispiellose Akkumulation er­
schien ihr und den G ewerkschaften d ie  Entwicklung d e s  am e­
rikanischen Kapitals auf dem  W ege e in es ungeheuer sich stei­
gernden und gesteigerten Rationalisierungsprozesses. D ie Ra­
tionalisierung sollte nioht nur dem  deutschen Kapital den not­
wendigen F*üfit sichern, sondern auch gleichzeitig der Tilgung 
der Reparationslasten nach dem  im D aw esplan aufgebauten 
Schem a dienen. tMe Rationalisierung hatte gegenüber allen an­
deren Methoden den ungeheuren Vorteil, daß für d ie  Kon­
kurrenzfähigkeit auf dem W eltm arkt dicht d er Besitz und die 
Verfügunz über d ie Rohstoffe, sondern d er Grad der Rationa­
lisierung entscheidend war. Die Differenz zw ischen den Roh­
stoffpreisen, die durch einen Ausfuhrzoll nur in einer minimalen 
Höhe beschaffen werden konnte, w ar verschwindend gegenüber  
der M öglichkeit durch Verbesserung von technischen und orga­
nisatorischen M ethoden eine Ersparnis von mehreren hundert 
P rozen t zu erzielen. Die Höhe d e s  Standards des Produktions­
apparates w ar für d ie Frage einer Steigerung d es Exportes und 
daraiU der Bezahlung der Reparationsschidden bzw . der zur 
Durchführung der Rationalisierung aufgenommenen Kredite

Varn „SozlallsBMs“
«er „Tftlkcrbctreicatfcn“

In  M acdonalds Reich.
I J ,  Vor ungefähr Halbmonatsfrist tasten in Zürich d ie  Heroen 
der H. Internationale. D ieselben veikündeten in großen Lettern, 
daß e s d ie Aufgabe der Arbeiterbewegung aHer Länder —  
allerdings w ie  sie  sie  auffassen —  wäre, sich  dem  Lohnabbau 
und Kürzung der Arbeitslosenunterstützung zu widersetzen. Die 
Verkündung ging kaum über die Lippen, da passierte in Eng­
land d a s  Malheur, daß der 'MacdonaUnsozialism us“ durch sei­
nen Schatzkanzler den englischen Unternebmerverbänden den 
Vorschlag unterbreitete, daß ein Lohnabbau von rund 10 Proz. 
vorzunehmen wäre.

Nun m eldet die Kunde aus England erneut: D ie von der  
M acdonakliRegiernng eingesetzte Kommission zur Prüfung der 
Frage der Arbeitslosenunterstützung hat Vorschläge ausgear­
b e ite t  n d  eine A ia h n a g  aagsaoauaea, dte eine beträchtliche 
Kürzxag der btafcerigea Uaterstfitzangssätze aad andere „Spar- 

liaahaMa** vorsehen. Auf einen W iderspruch innerhalbvder 
„ATbeiter“partei zu d ieser  Frage erklärte der große „ F r e u n d  

des Proletariats“ Maodonald: E s komme eben darauf an, die  
„Industrie zu  organisieren“ und die „G esam tlage der W irt­
schaft“ zu verbessern.

Alan: der M acdonald-^SoziaBsnius“ ist genao derseW 40N *  
der „Sozialism us“ der „VölkerbefreiendeH“ in Deutschland. Zur 
„Ankurbelung der W irtschaft“  m üssen eben d ie  Massen Opfer 
bringen. ’

D er „Sozialism us“ d er Macdonald, NaphtaH und C0. — -das 
ist der „Sozialism us“ für d ie  Dummen, der „Sozialism us“  der  
Emporkömmlinge, einer satten Qoazokratie im-Kapitalismus

Aus dem  w eiteren Inhalt: •
Die Arbefterbewegaag la Finnland uater dem faschistischen

---------- Regia»
Peter K> (Zar zehaiährigen Wiederkehr setaea

Der ^rote“ Magistrat (Verschachert dea Berliner Geawtede-'' 
soziafisana)

Bolschewistische Heachelel,
Ela weiteres Eingeständnis (Ueber den Bankrott des Kapi- 

taKsanw)
Hörsing rüstet

allein maßgebend. ,W enn also  d ie  t&riüllungspolitik w eiter­
getrieben w erden sollte, mußten sich d ie Sozialdem okraten und 
die'G ew erkschaften für e in e restlose Durchführung d es Ratio- 
näiisierungsprogram m s d e s  Unternehmertums e in se tze it S ie  
mußten den .Kampf gogen die in der Rationalisierung liegenden  
verstärkte Ausbeutung der Arbeiterschaft in gesetzliohe Bahnen 
lenken. T arif- und Schlichtungszwapg w aren die W affen, die  

die B ourgeoisie für d iesen  Z w eck in  d ie  Hand drückte. 
D ie'Q ew erk sch aften  und die Sozialdem okratie benutzen d iese  
M öglichkeiten m eisterhaft um die Arbeiterschaft für diesen  
Rat'-onalisierungsprozeß einzuspannen, der für den Arbeiter 
nichts w eiter bedeutete, a ls eine neue Lebensform  d e s  Arbei­
ten« ohne zu  leben.

.D ie deutsche B ourgeoisie überschlug sich sozusagen u. Jam  
Tem po der Rationalisierung. Sie erreiohte dadurch, daß 
Deutschland innerhalb von wenigen Jahren zu dem  zw eitgröß­
ten Industriestaat der W elt wurde. D ie F olge w ar em  unge­
heurer Konzentrationsprozeß des deutschen Kapitals, der zu 
einer sehr starken Enteignung des mittleren und kleineren Ka­
pital«, Industrie, Handel, G ew erbe, Landwirtschaft und freien  
Berufen führte. Auf der anderen Seite wurden durch die Ratio­
nalisierung immer mehr Arbeiterm assen fre ig esetz t D ie in­
dustrielle Reservearm ee wuchs. D ie  konjunkturelle wurde  
zur strukturellen Arbeitslosigkeit. D ie wirtschaftliche Krise 
verstärkte noch das Arbeitslosenheer und gleichzeitig  auch die 
■Rationalisierung in den Betrieben. D ie  W irtschaftskrise sollte  
durch die Rationalisierung ausgetrieben werden. D ies hatte  
praktisch eine Schraube ohne Ende zur Folge.

Der expropriierte M ittelstand machte für diesdfExpropria- 
tion den „Marxismus“ verantwortlich w e il cr  mit aller. G ew alt 
zur Rationalisierung und zur Erfülkingspolitik gedrängt hatte. 
Unter Marxismus wurde die Ideologie der SPD . und der Ge­
werkschaften'verstanden. W enn sich dieser  M ittelstand auch 
im Namen d e s  Marxismus gegen d ie  ̂ ev . Arbeiter w endete, so  
geschah dies deshalb, w eil die rev. Arbeiterschaft d ie  kapita­
listische Ordnung überhaupt beseitigen w ill. Im G egensatz  
dazu erstrebte der Mittelstand die Rückkehr zu den. Zeiten vor 
Einführung der Arbeitsgem einschaft a ls  nooh d ie  kapitalistische 
Entwicklung nicht vom  Finanzkapital allein beherrscht w ar und 
noch die Interessen der Landwirtschaft und d es Rüstungs­
kapitals vorherrschten. ------

/  • • _  ' ♦
Nachdem die deutsche Bourgeoisie mit Hilfe d er Sozial­

dem okratie und der Gewerkschaften ihr Ziel, d ie  reibungslose  
Djjrohführung der Rationalisierung erreicht hatte, hatte sie  
keine Veranlassung mehr, den W eg der Sozialdem okratie und 
d er Gewerkschaften in der Frage der ErfüUungspoiitik zu 
gehen, im  G egenteil betrachtete Si^ d ie B elastung durch die  
Reparationen als eine ungeheuerliche und durch nichts mehr zu 
rechtfertigende Beschneidung ihres P rofites. S ie  brauchte auch 
nicht m ehr auf die seinen kapitalistischen Aufbau finanzieren­
d en  kapitalistischen Mächte Rücksicht zu nehmen. Aus diesem  
Grunde w endete sie  sich sow ohl gagen d ie  Sozialdem okratie  
und die G ew erkschaften a ls auoh gegen  d a s  den Tribut diktie­
rende ausländische Kapital. Zu diesem  Kampfe benutzte e s  die  
G egner der G ewerkschaften der Sozialdem okratie, den . 
expropriierten Mittelstand, der si£< m Jer nationalsozialistischen  
Arbeiterpartei organisiert hatte. S ie  solidarisiert sich m it den  
Zielen d ieser  Partei und versteht dabei geschickt zu verbergen, 
daß d io  Expropriation und d ie  Zustimmung zur ErfüUungspoiitik 
d ie  F olge  der von ihr selbst betriebenen W irtschaftspolitik g e ­
w esen ist nnd stellt sich als e in  Opfer d e s  M arxism us hin  
D abei g eh t s ie  so  w e i t  den Kampf gegen  ihren frübeceo
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